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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition

Altenburger Schuſpſatz Kr. 5.

Merſeburger

nene

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Kreisblatt.
Tageblakt für Hkadt und Tand.

Neunundfunfzigſter Jahrgang.
Honntag den 6. Juni. 1886.M. 130.

vierteljährlicher Vbhonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubri
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

ngerlohn 1,40 Mark, durch die Poft bezogen 1,50 Mart,

Anmklicher Theil.
Bekanntmachung.

Unter dem Namen „Swagatin Zahnſchmerz-
Paſte“ wird durch eine in ſieben verſchiedenen
Sprachen gedruckte Gebrauchsanweiſung ein
Mittel angeprieſen, welches, bei hohlen Zähnen
angewandt, jeden Schmerz ſofort und für immer
beſeitigen ſoll. Ein von einem Holzbüchschen
umkleidetes Gläschen mit dieſem Pröäparat,
welches zum Ladenpreiſe von 60 Pfg. auf polizei
liche Veranlaſſung in dem Droguen- Geſchäft von
Schwarzloſe Söhne, Markgrafenſtraße 29, hier
angekauft worden iſt, enthielt, wie die chemiſche
Unterſuchung ergeben hat, „entwäſſerten Borax“
iſt einer Quantität, deren Werth noch nicht einen
halben Pfennig beträgt. Jm Jntereſſe und zur
Warnung des Publikums ſind wir in den Stand
geſetzt, dieſe Thatſache zu veröffenklichen.

Berlin, den 23. Januar 1885.
Die amtlich veranlaßte ſachverſtändige Unter-

ſuchung der beiden Geheimmittel, welche der
Kellner Max Falkenberg hierſelbſt, Roſenthaler-
ſtraße Nr. 62 wohnhaft, gegen Trunkſucht in
der Tagespreſſe empfiehlt und in zwei ungleich
großen Blechbüchſen zum Preiſe von zuſammen
10 Mk. verkauft, hat ergeben, daß die größere
Büchſe 313 Gramm Enzianwurzelpulver, die
kleinere Büchſe 68 Gramm Calmuswurzelpulver
enthält und daß der Werth der Mittel nicht 10
Mark, ſondern nur 61 Pfennige (52 Pfennige
Enzianwurzelpulver und 9 Pfennige Calmus-
wurzelpulver) beträgt. Da die beiden oben be-
zeichneten Mittel keinerlei Heilkraft gegen Trunk-
ſucht beſitzen, ſo wird Solches zur Warnung des
Publikums hierdurch zur öffentlichen Kenntniß
gebracht.

Berlin, den 1. Mai 1885.
Königliches Polizei-Präſidium.

(gez.) von Madai.
Jn der Tagespreſſe wird gegenwärtig unter

dem Namen „Homeriana- Thee“ ein angeblich
gegen Lungen, Halsleiden und Aſthma wirkſames
Geheimmittel angeprieſen, welches von dem
Agenten A. Wolffsky, Alte Jacobſtraße Nr. 93
hierſelbſt wohnhaft, in Päckchen mit 66 Gramm
Jnhalt bei einem Werthe von 5 bis 6 Pfennigen
für den Preis von 1,20 Mark verkauft wird
und nach dem Ergebniß der amtlich veranlaßten
ſachverſtändigen Unterſuchung lediglich aus
Vogelknöterich beſteht, wie er auf allen Wegen
und namentlich auch oft in wenig verkehrsreichen
s Straßen zwiſchen den Pflaſterſteinen
wächſt.

Eine ſpezifiſche Heilwirkung hat das oben ge-
nannte Kraut nicht. Solches wird hierdurch zur
Warnung für das Publikum zur öffentlichen
Kenntniß gebracht.

Berlin, den 22. Mai 1885.
Königliches Polizei Präſidium.
Jn Vertretung: (gez.) Friedheim.

Eine amtlich angeordnete ſachverſtändige Prüf-

ung des von Richard Mohrmann Hausvoigtei-
platz Nr. 8a, unter der Bezeichnung „Zahn-
renovator“ vertriebenen Mittels hat ergeben,
daß daſſelbe als pfeffermünzölhaltige, mäßig
ſtarke Salzſäure zu erachten iſt. Dieſes Mittel
iſt nicht geeignet, die Zähne zu erhalten,
ſondern zerſtört dieſelben.

Zur Warnung für das Publikum wird Vor
ſtehendes hiermit zur öffentlichen Kenntniß ge-
bracht.

Berlin, den 31. Auguſt 1885.
Königliches Polizei-Präſidium.
Jn Vertretung: (gez.) Friedheim.

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Kirſchnutzung an der

fiscaliſchen Langenbogener Straße von
Schotterey bis zu den zwei Rüſtern ſoll an den
Meiſtbietenden verpachtet werden und iſt hier-
für auf

Donnerſtag, den 10. Juni er.
Vormittags 9 Uhr

im Gaſthofe zur Sonne in Lauchſtädt öffent-
licher Termin anberaumt, wozu qualificirte
Unternehmer mit dem Bemerken eingeladen werden,
daß die Bedingungen im Termin bekannt ge-
macht werden ſollen.

Merſeburg, den 4. Juni 1886.
Der Königliche Wegebauinſpector

Biedermann.
Bekanntmachung.

Wir machen bekannt, daß dem Militair-
Anwärter Guddat aus Thorn eine Polizei-
SergeantenStelle übertragen worden iſt.

Merſeburg, den 2. Juni 1886.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 5. Juni.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Jn der Branntweinſteuerkommiſſion
des Reichstages iſt am Freitag bei der
zweiten Leſung eine Enigung nicht zu Stande
gekommen. Die Kommiſſion hat die ganze Vor-
lage, auch die Beſchlüſſe erſter Leſung, abgelehnt,
das Reſultat iſt alſo gleich Null, und der Reichs
tag kann die Arbeit von Neuem beginnen. Ob
aber da etwas zu Stande kommt? Zur Feſt-
ſtellung des Berichts iſt die nächſte Sitzung der
Commiſſion auf Dienſtag den 22. Juni anbe-
raumt. Um dieſe Zeit wird alſo auch der
Reichstag ſeine Arbeiten wieder aufnehmen.
Finanzminiſter von Schokz lehnte es mit Rück-
ſicht auf die verneinende Haltung der Mehrheit
der Kommiſſion ab, ſich über die Bedürfnißfrage
nach dem freiſinnigen Antrage noch näher aus-
zulaſſen. Soweit das Bedürfniß in Preußen in
Betracht tommt, iſt nach den Mittheilungen des
Miniſters eine Denkſchrift in der Ausarbeitung
begriffen. Es wird angenommen, daß auch

im Plenum des Reichstages kein Reſultat zu
Stande kommt. Von den Kommiſſionsmitgliedern
hielt Abg. Rickert daran feſt, daß vor Bewilligung
neuer Steuern das Bedürfniß nachgewieſen ſein
müſſe, Abg. Mosler äußerte ſich im ſelben Sinne.
Mehr als 25 Mk. Konſumſteuer könne das
Zentrum ohne Weiteres nicht bewilligen. Abg.
v. Mirbach und Graf Strachwitz hielten an den
konſervativen Anträgen feſt. Abg. Buhl (natlib.)
befürwortete die Konſumſteuer von 60 Mk. Wie
ſchon oben geſagt, wurden aber alle Anträge
und das ganze Geſetz abgelehnt. Bericht-
erſtatter iſt Abg. Spahn (Centrum).

Der Bundesrath hielt Freitag eine Sitzung
ab, in der Verwaltungsmaßregeln erledigt wurden.
Die Kommiſſion, die mit der Sichtung und Be-
arbeitung des Materials betr. die Sonntags-
ruhe beauftragt iſt, wird ihre Arbeiten bis
Mitte Juli beendigen.

Am 2. Juni iſt in London eine Ueberein-
kunft zwiſchen Deutſchland und Großbritannien
abgeſchloſſen, wodurch die preußiſch- engliſche
Literarkonvention auf das ganze Reich
ausgedehnt wird.

OeſterreichUngarn. Zu Ehren des in Wien
anweſenden Prinzen Friedrich Auguſt von
Sachſen fand am Donnerſtag in Schönbrunn
ein Galadiner bei dem Kaiſer ſtatt, an
welchem Kronprinz und Kronprinzeſſin Rudolf,
andere Fürſtlichkeiten, ſowie der ſächſiſche Ge
ſandte theilnahmen.

Die polniſchen Mitglieder des öſterreichiſchen
Abgeordnetenhauſes haben, nachdem ſich auch die
Regierung entgegenkommend gezeigt hat, be-
ſchloſſen, ihre Forderungen bezüglich des Petro
leumzolles etwas herabzuſtimmen. Die
Regierung ſoll jetzt von Ungarn einen Zoll von
2 Gulden für rohes Petroleum verlangen.

Frankreich. Die letzten Nachrichten aus
Kambodſcha gehen bis Ende April. Am
20. April griff eine franzöſiſche Kolonne am
Pram-Keong ein von Aufſtändiſchen beſetztes
Fort an, das nach tapferer Gegenwehr mit Sturm
genommen wurde. Die Franzoſen geben ihren
Verluſt auf 5 Leichtverwundete an. Am folgenden
Tage wurde ein franzöſiſcher Poſten überfallen.
Die Angreifer wurden aber mit hartem Verluſt
zurückgeſchlagen.

veröffentlicht eine den Botſchaftern zugeſtellte
Note, in welcher der Sultan von Marokko gegen
das Einlaufen europäiſcher Schiffe in Häfen
ohne Zollämter proteſtirt und hervorhebt,
die Schiffe würden ſich hierdurch Gefahren aus
ſetzen, ohne deshalb Reklamationen erheben zu
können.

Orient. Dem amtlichen türkiſchen Bericht
zufolge ſind bei den bekannten Gefechten an der
Grenze 7 Offiziere und 160 Mann an Todten
und 13 Offiziere und 162 Mann an Verwun-

Hierzu Unterhaltungs-Blatt Nr. 2.
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deten ermittelt. Von den Griechen ſind 1 Major,
2 Kapitäne, 6 Lieutenants und 310 Gemeine
gefangen.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

89. Plenarſitzung vom 4 Juni 1886.
Das Abgeordnetenhaus erledigte zunächſt in dritter

Berathung den Geſetzentwurf, betreffend die Verletzung der
Dienſtpflichten des Geſindes, durch definitive Annahme und
beſchäftigte ſich ſodann mit dem Geſetzentwurfe, betreffend
die Kantongefängniſſe in der Rheinprovinz, deſſen 8 S,
welcher die gerichtlichen Strafgelder ſtatt, wie bisher, den
Kommunen der Staatskaſſe als Aequivalent für die Ueber
nahme der Unterhaltung der Kantongefängnifſe überweiſt,
die Kommiſſion geſtrichen hat. Ein auf Wiederherſtellung
der Regierungsvorlage gerichteter Antrag gelangte nach
längerer Diskuſſion zur Annahme. Der Reſt der Vorlage
wurde nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion unverändert
genehmigt. Schließlich gelangte noch der vom Abg. Seer
(nat.lib.) beantragte Geſetzentwurf, betreffend den Verkehr
auf den Kunſtſtraßen, mit einem Zuſatzantrag in zweiter
Leſung zur Annahme, wonach das Geſetz außer auf die
Provinzen Weſtpreußen und Poſen auch auf Schleſien An
wendung finden ſoll.

Aus der Stadt und Umgebung.
s Wie die ſeit einer Reihe von Jahren

ſeitens des Kriegsminiſteriums, Abtheilung für das
Remonteweſen, für unſere Stadt zum Ankauf
von Remonten ausgeſchriebenen Märkte
bisher nur wenig Erfolg aufzuweiſen haben, ſo
war auch der diesjährige RemonteMarkt, welcher
geſtern Vormittag bei ungünſtiger Witterung vor
dem Thüringer Hofe hierſelbſt abgehalten wurde,
verhältnißmäßig nur gering beſchickt. Von den
ungefähr 20 vorgeführten Pferden konnte die
betr. Commiſſion nur 3 Stück ankaufen, da die
Mehrzahl der Pferde wegen zu ſchweren Schlages
ſich für den Militairdienſt nicht eignete, auch
der geforderte Kaufpreis im Ganzen ein hoher
war. Für die angekauften Pferde betrug der
Durchſchnittspreis ca. 600 Mark.

s. Heute Morgen verließ per Bahn in der
Richtung Halle eine größere Anzahl von Mit-
gliedern des hieſigen Muſik und Geſangvereins
„Jrene“ unſere Stadt, um eine „Herrenparthie“
nach Deſſau und Wörlitz auszuführen. Die
Rückkehr der Theilnehmer erfolgt am morgenden
Abend. Am nächſten Sonntag findet in Frei-
burg a U. eine geſellige Vereinigung von Mit-
gliedern einer Anzahl thüringiſcher Logen ſtatt,
woran auch die hieſige Loge ſich betheiligen
wird.

Eine verſchärfte Verordnung die
Kinderbillets betreffend iſt vom preußiſchen
Eiſenbahnminiſter erlaſſen worden. Nach derſelben
ſind die dem Fahrperſonal angehörigen Beamten
der Staatsbahnen angewieſen worden, in allen
Fällen, wo erwachſene Reiſende das Alter der von
ihnen mitgeführten Kinder zum Zweck einer Fahr
gelderſparniß wiſſentlich falſch angeben, nicht allein
den doppelten Fahrpreis (mindeſtens 6 Mark)
einzuziehen, ſondern thunlichſt auch die Namen
feſtzuſtellen, damit die Verwaltung nach Lage
des Falles die Einleitung des Strafverfahrens
wegen Betruges veranlaſſen könne.

Theater. Für Sonntag hat unſere
Direction wiederum eine Novität des Herrn
von Moſer, Verfaſſer von „Krieg im Frieden“
und vieler anderer vorzüglicher Luſtſpiele zur Auf
führung erworben. Es iſt dies die Poſſe
„Moderne Schwindelkuren“ oder „Eine
kranke Familie.“ Allen Freunden eines geſunden
Humors ſei dieſe Vorſtellung beſonders empfohlen.

Für Montag kommt eines der beſten
Benedix'ſchen Luſtſpiele „Die zärtlichen Ver-
wandten“ zur Aufführung, auf welches wir
hiermit beſonders hinweiſen.
leſe Jm Amtsblatt der hieſigen Königl. Regierung iſt zu
eſen:

Die erledigte evangeliſche Oberpfarrſtelle an St. Jacobi
zu Sangerhauſen, in der Dibces gleichen Namens, iſt dem
bisherigen Domdiaconus hierſelbſt Bernhardt Auguſt Her
mann Ludwig Armſtroff verliehen worden.

Bei der Direction der Provinzial-Städte-FeuerSocietät
der Provinz Sachſen iſt der bisherige Calculator der Land
FeuerSocietät des Herzogthums Sachſen Herbers zum
Jnſpector und der bisherige BüreauAſſiſtent Walther
zum SecretariatsAſſiſtenten ernannt worden.

Dem Gerichtsvollzieher Braun in Lauchſtädt iſt die
nachgeſuchte Dienſtentlaſſung ertheilt.

Seit einiger Zeit hält ſich in unſerer Stadt ein
noch jugendlicher Neger, angeblich ein Eingeborener
unſerer Kolonie Kamerun auf und erregt die Aufmerkfam
keit und J namentlich unſerer Schuljugend, die ihn
auf ſeinen Gängen durch die Stadt maſſenhaft begleitet.
Derſelbe iſt von dem Afrikareiſenden Herrn Lieutenant
Müller, Sohn des Herrn Oberforſtmeiſter Müller hier
ſelbſt, als Diener mit hierher gebracht worden.
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Der Verein ehem. 12. Huſaren be-
geht morgen im „Thüringer Hof“ die Feier ſeines
4. Stiftungsfeſtes.

Sonntag von 11 Uhr iel ppen-
concert im Garten der „Kaiſer-Halle.“

Jm Hippodrom auf hieſigem Kinder-
platz morgen: Abſchiedsreiten.

Jm heutigen amtlichen Theile unſeres
Blattes befinden ſich vier Warnungen des
Berliner Polizei-Präſidiums, auf welche wir
unſere Leſer noch hierdurch aufmerkſam zu
machen, nicht verſäumen.

Als am 26. Mai die Frau K. Mittags
zwiſchen 12 und 1 Uhr von Gröbers nach
Weßmar ging, wurde ſie von zwei Strolchen
angefallen, beraubt und gemißbraucht. Sie
hatten der Bedauernswerthen den Mund zuge-
halten, damit ſie nicht nach Hülfe rufen konnte.

Pferd mit plötzlichem Rucke zum Stehen. Der
Blick des Königs ruht auf dem Prachtbau des
Neuen Muſeums. Die Höhe des Denkmal-
Sockels beträgt 4,50 Meter; er iſt geſchmückt
durch vier allegoriſche weibliche Geſtalten Die
Kunſt, die Religion, die Geſchichte, die Philo-
ſophie darſtellend. Die Seiten des Sockels ſind
mit Reliefbildern geſchmückt. Die Widmungs-
tafel enthält die ſchlichten Worte: „Dem Ge
dächtniß König Friedrich Wilhelm's IV. König
Wilhelm.“

Es wird beſtätigt, daß der Erzbiſchof Dr.
Dinder von Poſen am Donnerſtag Abend
beim Reichskanzler Fürſten Bismarck zum Be
ſuche deſſelben in Friedrichsruhe eingetroffen
iſt. Die Reiſe wird Aufſehen machen. Ein
Erzbiſchof von Poſen beim Fürſten Bismarck
was werden die Polen dazu ſagen

Tivoli-Sommertheater.
„Der Hüttenbeſitzer.“ „Ehrliche Arbeit.“
Dieuſtag Abend war das aus dem franzöſiſchen ſtammende

fünfaktige Schauſpiel „Der Hüttenbeſitzer“ zur Aufführung
angeſetzt. Als das Stück hier in Merſeburg ſeine Premiere
erlebte, habe ich den Jn und Gehalt deſſelben ausführlich
beſprochen und glaube folgedeſſen heute davon Abſtand
nehmen zu dürfen. Was nun die Darſtellung betrifft, ſo
war es erfreulich zu ſehen, wie das Enſembleſpiel der hier
neu zuſammengetretenen Geſellſchaft mit jeder Vorſtellung
ſich nicht nur zu vervollkommenen ſucht, ſondern auch
wirklich vervollkommnet. Bisher hatten wir faſt immer
Geſellſchaften am Orte, die mit feſtſtehenden Repertoir,
welches vorher ſchon in einer Reihe von Städten abſolvirt
worden war, zu uns kamen; hier jedoch ſtehen wir einer
neu engagirten Truppe gegenüber, bei denen es hier und
da natürlich der noch Mängel genug auszumärzen
giebt, was Herr Du Barry auch nicht zu verabſäumen
ſcheint. Jn der Titelrolle, dem Hüttenbeſitzer Derblay,
hatte Herr Eiſemann, den wir unter der Direktion
Conradi vor nun ungefähr 5 Jahren als tüchtigen Schauſpieler
kennen lernten, Gelegenheit ſein Ta ent beſtens zur Geltung zu
bringen, nur mit dem Unterſchied daß er ſeiner Zeit, alſo vor
fünf Jahren uns in Rollen der Jntriganten und ſonſtigen
Böſewichter vor Augen trat und inzwiſchen in das Liebhaberfach
übergetreten, in welchem er allerdings ſeinen früheren
„Character“ noch zuweilen etwas durchblicken läßt und
es zeitweilig zweifelhaft erſcheint, ob er mit dieſem „Fach“
wechſel wohlgethan Jmmerhin konnte man ſich durch
ſeine Leiſtung befriedigt fühlen, ebenſo wie durch diejenige
ſeiner Gegenſpielerin Frl, Freibeck (Claire.) Recht an
ſprechend war diesmal Frl Woythaler als Baronin
von Prefont und auch die übrigen Darſtellerinnen und
Darſteller waren bemüht ihre Rollen nach beſten Kräften
zu vertreten.

Dem am Himmelfahrtstagabend zur Aufführung ge-
langten Volksſtück mit Geſang „Ehrliche Arbeit“ von
Wilken (Muſik von Bial), deſſen Darſtellung als eine
wohlgelungene zu bezeichnen iſt, wohnte leider trotz des
Feſttages, um dies gleich von vornherein hervorzuheben, ein
ſo wenig zahlreiches Publikum bei, daß dieſer Umſtand auf
Darſteller wie Darſtellerinnen geradezu hätte entmuthigend
wirken können. Wenn trotzdem ſämmtliche Mitwirkende
mit großer Hingebung ihre Rollen durchführten, ſo ver-
dient das ganz ausdrücklich hervorgehoben zu werden.
Vortrefflich wirkte Herr Haneld in ſeiner humoriſtiſch
gehaltenen Hauptrolle des Auguſt Schultze und ebenſo freute
man ſich wiederum über Herrn Alexander, als Ober-
geſelle Kalau Die Margarethe in Händen des Frl.
Woythaler wurde recht lobenswerth durchgeführt, das
ſelbe gilt von dem bürgerlichen Hausmädchen“ des Frl.
Freibeck; recht brav war Herr Eiſemann als „Marx
Wohlmuth“. Es erübrigt noch zu erwähnen daß die
Klopfzeichen für die Muſik zum Einſetzen augenſcheinlich
nicht früh genug gegeben wurden, da hierbei einige arge

Verſtöße unterliefen. en,
Vermiſghte Nachrichten.

Der Kaiſer nahm am Himmelfahrtstage
den Vortrag des Unterſtaatsſekretärs Grafen
Berchem entgegen und begab ſich Nachmittags
mit der Frau Großherzogin von Baden nach
Schloß Babelsberg. Am Freitag verſprach der
Kaiſer zuſammen mit der Frau Großherzogin
von Baden und dem Großherzog von Sachſen-
Weimar einer Einladung des ruſſiſchen Bot-
ſchafters Schuwalow zum Diner. Sonntag
findet in Potsdam in Gegenwart des Kaiſers
das Stiftungsfeſt des Lehrinfanteriebataillons
ſtatt. Auch die kronprinzlichen Herr-
ſchaften haben den Erzbiſchof Dr. Dinder
empfangen und zur Tafel geladen.

Nächſten Donnerstag findet, wie ſchon
kurz erwähnt, die Enthüllung des Stand-
bildes König Friedrich Wilhelm's IV in
Berlin ſtatt. Das Denkmal wird ſich oben
auf der Freitreppe der Nationalgallerie, gegen-
über dem Schloſſe erheben. Der Schöpfer des
Denkmals Calandrelli, hat ſich den König vor
Allem als kunſtliebenden Friedensfürſten gedacht
und ihn mit unbedecktem Haupte dargeſtellt. Der
König erſcheint in großer Generalsuniform mit
dem Hermelinmantel darüber, er pariert ſein
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 6. Juni 1886.

Stadt u Domgemeinde: Vormittags 9 Uhr
Herr Konſiſtorial-Rath Leuſchner.

Nachmittags 2 Uhr: Herr Paſtor Werther
Stadtkirche. Domgemeinde. Vormittags 11 Uhr,

Kindergottesdienſt. Herr Konſiftorial Rath Leuſchner
Nachmittags 3 Uhr. Verſammlung der Confirmirten bei
Herrn Conſiſtorial-Rath Leuſchner.

Altenb urg: Nach dem Gottesdienſte allgemeine Beichte
und Abendmahl Herr Paſtor Delius

Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Montag den 7. Juni, Abends 8 Uer, Verſammlung der

confirmirten weiblichen Jugend im Pfarrhauſe.

Kepertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonntag, 6. Juni: Rigoletto.
Altes Theater. Sonntag, 6. Juni Gaſtſiel des

un J. Ferenczy Der Bettelſtudent. Anfang

Hondel und Verkehr.
Dux-Bodenbacher Eiſendahn 5 pCt. Silber-

Prioritäten II. Emiſſion und Gold Prioritäten
III. Emiſſion. Die nächſte Ziehung finder am 1. Juli
ſtatt. Gegen den Coucrsverluſt von ca. 6 pCt. bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſcheſtr. I, die Verſicherung für eine
Prämie von 8 Pf. pro 100 Mk.

Magdeburg, 4. Juni. Lano- Weizen 155--160 Mk.
Weiß Weizen Mhk., glatter enzl Weizen 150 155
Mt., RauhWeizen 140 145 Mk., Roggen 134 137 Mk.,
Cheralier-Gerſte 30 140 Mk., Land Gerſte 124-- 128
Pik., Hafer 134 148 Mk., per 1900 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 37,89 38,80 M.

57 c en eS t
S

21 Univerſittätsprofeſſoren und viele Hundert prak-
tiſche Aerzte haben die Apotheker R. Brandt's Schweizer
pillen geprüft und dieſelben als ein angenehmes, ſicheres
und unſchädliches Heilmittel bezeichnet. Dies ſollte Allen
genügen, welche noch Zweifel über dieſes ausgezeichnete
Haus und Heilmittel hatten, nur gebe man acht, das ächte
Präparat mit dem Namenszug R. Brandt's zu erhaltenz

Anzeigen.
Falzziegel

liefert

J Ab. Schaaf,
S Halle a/s.

Lensen! Sepsen

Empfehle auch für dieſes Jahr wieder meine
rühmlichſt bekannten ſchmalen Stahlſenſen
Zeichen A. B. ſowie Wildemanns, fran-
zöſiſche, ſteyriſche, Stuttgarter und
Diamantſenſen und verkaufe jedes Stück
unter Bürgſchaft des guten Schnittes.

Man wolle beim Kauf der ſchmalen Stahl-
ſenſen genau darauf achten, daß dieſelben meinen
Namen A. R. tragen, dieſe ſind nur allein bei
mir und den bekannt gemachten Verkaufäſtellen
zu haben.

Albert Bohrmann,
Gotthardtstrasse.

Fleißige Frauen zum Rübenhacken werden
pro Tag mit Mark 1,40 angenommen.

Merſeburg, den 4. Juni 1886.
Rosch, Ziegeleibeſißer.

T
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2

taſchen, Plaidrieme,

h

empfehle große Herren- u. Damenkoffer, Handkoffer, Herren-
u. Damentaſchen, n Geldtaſchen, Touriſten-

aſchen,
Cigarrenetuis, Hoſenträger u. d. m.

Achtungsvoll

G. Körner Gotthardtsſtr. 3.

Trin Portemonnaies,

d S vwerinnen, stillende Nätter,

eſchenen, rüſternen, birkenen

T Bohlen und Bretternverſchiedener Art, ſowie aller Sorten Kant- und Rundhölzerm in empfehlende
Erinnerung zu bringen.

Gleichzeitig offerire billigſt, Bettstollen, Bettfüsse Treppentraljen u. s. W.
Achtungsvoll

Dampf-Sägewerk und Holzhandlung.

600 eW S

Köstritzer Schwarzhbier
von hohen mwedizinischen Autoritäten empfohlen für Blutarme, Wöch-

I hopfenreiches Malzbier untersucht v. pharmaceut. Kreis-
verein Leipzig. Vorzüglich billigstes Hausgetränk. Ferner

Blume des Elsterthales
e reines kräftiges Gebräu von vorzüglicher Güte und angenehmem

Geschmack, von Sr. Durchlvueht Fürst Bismarck als ein vorzügliches Bier anerkannt, empfiehlt die

e det 2 9 7 d16965 Fürstliche Brauerei Köstritz
Niederlage beider Sorten in Merseburg bei Herrn Carl Adam, Bierdepöt.g 8 p Analysen gratis bei

Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir mein aſſortirtes Lager von eichenen, buchenen,

Reconvalescenten jeder Art, J reines

Gegründet
1696.

)bigem.,
e.

m h

M. F. S.
Bekanntmachung.

Beider gemeinſchaftlichen Ortskranken-
kaſſe der Stadt Merſeburg ſoll ein
Krankenbeſucher angenommen werden. Quali
ficirte Bewerber aus den Mitgliedern der Kaſſe
werden erſucht, ſich bis zum I. d. Mts.
bei dem unterzeichneten Vorſitzenden des Vorſt andes,
Kaufmann Schönlicht, zu melden.

Merſeburg, den 4. Juni 1886.
Der Vor sitzende

des Vorſtandes der gemeinſchaftlichen Orts-
krankenkaſſe der Stadt Merſeburg.

Schönlicht.

Rirſchen Verpachtung.
Die Kirſchnutzung der Gemeinde Wüſte-

neutzſch ſoll
Miüttwoch, den 9. Jumi er.

Machmättags 1 Uhr
im Gaſthauſe daſelbſt gegen baare Bezahlung
verpachtet werden.

Wüſteneutzſch, den 2. Juni 1886.

her Grisvorstantdl.
h m r ”W&

Kirſchenverpachtung.
Die diesjährige Kirſchen-Nutzung der

Gemeinde Benndorf die ſogenannte Naum-
burgerſtraße ſoll
den 9. Juni Nachmittags 2 Uhr

im Gaſthofe zu Benndorf
gegen Baarzahlung verpachtet werden.

Benndorf, den 28. Mai 1886.

Der Gemeindevorſtand
Kirſchen Verpachtung.

Die der Gemeinde Wallendorf gehörigen
Süß- und Sauerkirſchen ſollen

Mittwoch, dem 9. JuniNachmittags 5 Uhr
im Gaſthofe daſelbſt öffentlich an den Beſt
bietenden verpachtet werden. Hälfte Anzahlung.
Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.

Der Ortsvors fand.

Kirschen- Verpachtung.
Die Süßkirſchen auf dem ſog. Fürſten-

damm bei Löſſen ſollen:
Donnerstag, den 30. Juni er.

Nachmittags 4 Uhr
in der Schenke zu Löſſen öffentlich meiſt
bietend gegen Baarzahlung verpachtet werden.
Bedingungen im Termin.

Merſeburg, den 5. Juni 1886.
Müller, Chauſſee-Aufſeher.

Bekanntmachung.
Die diesjährige Kirſchnutzung in der St.

Ulrich'er Rittergutsplantage bei Hell-
dorffshof ſoll

Freitag, den II. d. FIts.
Nachmittags 3 Uhr

im hieſigen Seeretariat meiſtbietend verpachtet
werden.

Die Hälfte der Pachtſumme iſt ſofort nach
ertheiltem Zuſchlage baar anzuzahlen.

St. Ulrich, den 2. Juni 1886.
Die Rittergutsverwaltung.

des Gnomes
S du Dr. Thomson.

z 5

J gung des Bartwuchſes 2 2
4 wohl das einzige bis

Ein Mittel zur Be-
förderung und Kräfti

jetzt wirklieh bewährte Mittel. Es genügt eine vier-
wöchentliche Anwendung des Pate's, um ſich einen ſchönen
und vollen Bart zu verſchaffen. Flaeon: 2 Mk. 50 Pr.
Zu beziehen von O. Burehardt, Berlin, Kurfürſtenſtr. 8.

Vnentgeltl h eheg Anweiſung
zur Heilung der Trunkſucht auch ohne Wiſſen und
ohne der Geſundheit zu ſaaden zugeſandt durch
W. ValKenberg in Reinickendorf,

Berlin Provinzſtr.
Mit dem heutigen Tage habe ich fur

Merſeburg den

Alleinverkauf

9
o

a

der Nordengliſchen Bieyele- Geſellſchaft
überrommen und empfehle dieſe anerkannt beſten
Maſchinen zu Fabrikpreiſen.

der erſten Leipziger Veloeiped- Fabrik und

40,000 Thaler
zu 4 o

Stiftsgelder, habe getheilt auf feinſte und feine
Ackerſicherheit zu verleihen und bitte um recht viele
geſchätzte Aufträge. Werthen Verleihern ſtets koſtenfrei.

C. Schon dortft, e
Erſtes Hypothekengeſchäft Magdeburg's.

750000 Mark
Stiſtss r zu 48,owie

2mal 390 000 M., 175 000, 100000,
75 000, 60 000, 43 500, 40 000, 35 000,
5mal 30 000, 24000, 2mal 21000, 3mal
20 000, 2mal 18 000, 6mal 15000, 6mal
12 000, 2mal 10000, 3mal 9000, 6mal

J 7500, 8mal 6000, 4mal 4000, 5mal
J 3000, 2mal 2700, 1800, 1000 und
900 Mark.

Privatgelder
ſind theils ſofort, theils zum Juli

d J. auf ſolide Grundſtücke zu 3
bis Ah Zinſen auszuleihen.

Paul Rindfleisch,
J Auctions-Commiſſ. u. ditgit

in Merſeburg, Burgſtr. 12.

Ortskrankenkaſſe der Schuhmacher.

Generat Veream mung
Montag, den 7. Juni

Nachm. von 6 Uhr auf der Herberge.
Tagesordnung:

1) Zahlen der rückſtändigen Steuern.
2) Prüfungs-Geſellen-Wahl.
3) Wahl eines Kaſſirers.

Hierdurch werden die Herren Arbeitsgeber und
Arbeitsnehmer ergebenſt eingeladen.

Der Vorstand.
Die diesjährige

Gras mitvon Heu- und Grummet in den Büſchen
der ſogenannten Teppnitzinſel bei Craßlau-
Leina ſoll am

Montag, den 7. Juni er.
Vorm. 10 Uhr

in ca. 1 Morgen großen einzelnen Parzellen
meiſtbietend verpachtet werden.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt
gemacht.

Wengelsdorf, den 3. Juni 1886.

en.
Die grössten Feinde der Haare
sind die Schuppen, Flechten und Ausschlag
auf dem Kopfe; diese Feinde der Haare
rationell zu Vertreiben, ist es uns gelungen,
ein Haarmittel zusammenzustellen, über
dessen wirkliche Güte uns genügend wissen-
schaftliche Gutachten verschiedener Aerzte,
s0 Wie Atteste von Privatpersonen zur Seite
stehen. Durch den Gebrauch unseres

Kölnischen Haarwassers
Bau de Cologne philocome)

werden die so lästigen Schuppen auf dem
Kopfke, sowie das Ausfallen der Haare nicht
nur sofort beseitigt, es hat dasselbe auch
die ausserordentliche Eigenschaft, die dünnen
Seidenhärchen zu kräftigen und ihnen den
gehörigen Stoffzum Wachsthum zuzuführen.
Es befördert das Fachsthum der Haare in
unerwarteter Weise, macht sie glänzend, loeckig
und seidenweich. Das Ausfallen der Haare
hemmt es unbedingt und schützt gegen be-
ginneude Kahblköpfigkeit, die sich oft nach
Krankheiten einstellt Der tägliche Gebrauch
dieses feinen Toilette Artikels verhindert das
frühzeitige Grauweräen der Haare.

1 Fl. 2 MK, (6 FI. 10 AK. 12 Fl. 18
Mk. franco.)
Erfinder und Fabrikanten H. Haeber-P ianmninmnos billig, baar oder Raten.

Fabri Weidenslaufer, Berlin V. Fl. Ohr ist. mann Cie. in Köln.
9
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Mireschen- Verpachtung.
Die diesjährigen Kirſchennutzungen an der Frankfurter und Merſeburger

Straße ſollen
Juni ds. Js., Nachmittags 23 UhrDonnerſtag, den 10.

im Gaſthofe zum Stern“ in Schönau
gegen ſofortige baare Bezahlung und unter den im Licitationstermine bekannt zu machenden ſonſtigen
Bedingungen meiſtbietend verpachtet werden.

Leipzig, am 4. Juni 1886.
Königliche Strassen- und Wasuserbauinspection Leipzig 11

und RBRanverwalterei.

R. Ranzenhofer
Malle a/S. Poststr. 9.empfiehlt ſein ſtets reichſortirtes Lager von

Muünchengrätzer- u. Wiener Schuhwaaren
für Herren, Damen u. Kinder zu außerordentlich billigen aber feſten Preiſen

Heparataren prompt und gast.
e

Ltrohhüte
Ein großer Poſten Strohhüte für Herren, Kuaten und

Kinder, ſowie Stoff- und Leinen-Hüte werden wegen vor-
gerückter Saiſon für und unter Selbſtkoſtenpreis abgegeben.

Ferner bringen wir hiermit alle Sorten Filzhüte und
Mützen, größte Auswahl Shlipſe, Hoſenträger, China- und
Badepantoffeln in empfehlende Erinnerung.

SoP. G. Fpenmenplian

C ömB S. Barck Lauche
Sonntag, den 6. Juni er.

Nachmittag Er ConCert. Anfang 3 Uhr.
Abends Ball im Königl. Kursaal.

Wohnung mit Penſion im Bade ſelbſt täglich Mk. 3,50 pr. Perſon. Speiſenà la cart zu jeder Tageszeit. Weine aus den beſt renommirten Häuſern. Viere ff.

FIax Schwarz, Badereſtaurateur.

2--WW0mm-

e

h Circus Herzogwanrura a. S. aut der Vogelwiese.
S Montag, den 7. Juni 1886, Abends 7 Uhr:

DeS Grosse Eröffnungs Vorstellung.
Es finden täglich Vorſtellungen ſtatt. Alles Nähere durch die Programms.

Hochachtungsvoll

er Z. Director.
Ehrenſtallmeiſter Sr. Rönigl Hoheit des Prinzen Luikpold von RPayern.

Mey's berühmte Stoffkragen
(auch vorzüglich für Knaben geeignet)

das watend von 50 Pfennige an
sind Keine Papierkragen,
denn sie sind m. wirklichemf
Webstoff vollständig über
z en, haben also genau das
Aussehen von Leinenkragen,
sie erſüllen alle Anforderungen
an Haltbarkeit Billigkeit,
Eleganz der Form, bequemes
Sitzen u. Passon. Wenn man
bedenkt, dass die leinen. e
Kragen beim Waschen un e
Plätten oft verunstaltet, zu
hart gestärkt oder schlecht Besseres. Jeder Kragen, dergebügelt werden, oder dass nur wenige Pſge. Kostet, kannsie in der Wäsche eingehen. 1 ganze Woche getragensollte man den 6 r d b u 3 9 w erden.
Jetsuch mit Meys Stoftragen Mey's Knaben-Stoffkragendas Dutzend von 45 Pfg. an.

schon d. gering Ausgabe wegen bei Mey's Männer- Stoſfiragen

machen. das Dutzend von 50 Pfg. an.Otto Schultze., Buchbinder, Gust. Lots oder vom Versand-
Geschäft Hey C Edlich, plagwi itz Lei p i g. welches auf Verlangen

n den illustrirten „Special-Catalog über Stollwäsche“ gratis und franuco versendet.

Mey's Stoffkragen mit um-
gelegtem Rand sind das Beste,

was gelieſert werden xann.
Die Erfindung ist gesetzlich

jgeschütszt.
Mey's Stoffkragen müssen

genau der Halsweite, resp. derWeite des Hemdenbündchens
entsprechend bestellt werden.

Weniger als 1 Dt2. p. Fagon
wird nicht abgegeben.

Für Knaben gibt es nichts

Kaiser Wilhelme- Halle.
Sonntag, d. 6. Juni von 11 Uhr an

Frühſchoppen- Concert
gegeben von der Stadtkapelle.

BRelſebtes Programm.
Markranſtädter Lager und Export-

bier in bekannter Güte.
Achtungsvoll

B. Aeeg. Ser gel.
Kaiser Wilhelms-Halle.

Sonntag, den 6. Juni von Nach-
mittags 3 Uhr anc a n z. 222
Sommer Theater Tivoli
r Sonntag, d. 6. Juni 1886
Moderne Schwindelkuren

oder

Eine kranke Familie
Große Poſſe mit Geſang in 5 Bildein von

G. v. Moſer.
L Montag, d. 7. Juni 1886

Die zärtlichen Verwandten
Luſtſpiel in drei Acten von Rod. Benedix.
Schmidt's Restaurant.

BEeoke der Steinstrasse.
Heute Sonntag von Nachmittag 3 Uſr ab großes

S VHKamerunn- Feſt
ausgeführt von 3 Damen und 3 Herren. Komiker ff.

Es ladet ergebenſt ein

der gemüthliche Frätz.
Kaiſer WilhelmsHalle.

Heute Sonntag

e Krebssupp.e SpecialarztDr. med. evyer.
Berlin, Leipzigerstr. OI.

heilt Unterleibe-, Haut, Frauenkrankheiten undSchwächezuſtande Auch brieflich.

Vom 7. d. Mts. bin ich auf ca. 14
Tage verretſt.

Halle a/saale.
Dr. Ulrichs.

Die Kreis Synode
von Merſeburg Stadt findet gemäß Be-
ſchluß des Vorſtandes erſt im Herbſt d. Js. ſtatt,

Leuſchner, C. R.
Jlluſtrirte Welt, Jahrg. 1879 1886
ungeb. zuſammen od. einzeln, billig zu verkaufen.

Gotth ardtsthor I.
Ein Paar Schlachteſchweine für Reſtau
rateure paſſend ſtehen zu verkaufen

Löpitz Nr. 7.
Ein zuverläſſiger Mann, möglichſt von

der Kavallerie, der mit Pferden Beſcheid weiß und
in Pflege derſelben erfahren iſt und möglichſt hier
über Zeugniſſe aufzuweiſen hat, wird als Futter-
meiſter bei einer Pferdebahn zu ſofort geſucht.

Näheres in der Kreisblatt Expedition.

Eine Aufw artung
wird geſucht Lindenſtraße 7

Ein kräftiges Mädchenfür Haus und gige per ſofort geß t

Frau von Bülow Carlſtr. 7
Wegen ganz beſonderer Verhältniſſe iſt ein in

Mecklenburg in beſter Lage belegener Acker-
hof von über 150 Morgen mit Jnventar und
vollen Saaten bei einer Anzahlung von 4— 5000
Thaler äußerſt billig zu verkaufen. Das Gut
iſt abgabenfrei indem die Grundſteuer ab-
gelöſt iſt. Zu jeder koſtenfreien Auskunft iſt bereit.

Lübtheen in Mecklenburg.Rentier Brturtn.
Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schupla 5) Hierzu eine Veilage
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes.
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Helbſtgeopfert.
Roman aus dem Leben einer Großſtadt.

Von E. Friedrich.
45. Fortſ.]

Er ſah nicht die Geſtalt, welche ihn ſchon
ſeit geraumer Zeit beobachtet hatte und ihm jetzt
auf Schritt und Tritt folgte. Ein beſtimmtes
Ziel vor Augen eilte er vorwärts, frohlockend,
daß der erſte Schritt zu einem Koup gelungen
d deſſen Fürſt Satan ſelber ſich gefreut haben
würde.

Unabläſſig wie ein Schatten folgte dem erſten
der zweite Mann. Durch Straßen und Gaſſen
ſchritten Beide, bis in den entfernteren, älteren
Stadttheil, wo der Vorauseilende in einen in-
mitten des regen Lebens wie ausgeſtorben da-
liegenden Platz um eine der großen Kirchen
der Stadt einbog und, über das holprige Stein-
pflaſter ſchreitend, den rückliegenden Gebäuden
zulenkte. Faſt an ſeinem Ziele angelangt, blieb
er plötzlich ſtehen und ſah nach rückwärts. Der
Verfolger des Erſteren mochte wähnen, der Blick
zurück galt ihm; er holte ſchneller aus und war
gleich darauf an dem Anderen vorübergeſchritten
und in die kleine Gaſſe, welche hier abzweigte
eingebogen.

Noch einige Sekunden ſtand der ahnungslos
Verfolgte ohne Bewegung, um dann auf eine
hohe Holzflügelthür zuzuſchreiten und, dieſe öff-
nend, in einen geräumigen Hofraum einzutreten,
wo zu beiden Seiten Wagen ſtanden. Er ging
direkt über den Hofplatz auf die Thür des zu
rückliegenden Hauſes zu, hinter welcher eine
ſchwache Lampe brannte. Die Hand auf den
Drücker legend, fand er, daß eine Kette die
Hausthür abſperrte, aber das ſchrille Läuten einer
Glocke verkündete, daß Jemand Einlaß begehrte.

Einige Augenblicke vergingen, dann tauchte
hinter der Hausthür, welche zur Hälfte ein mit
einer weißen Mullgardine verhängtes Fenſter
bildete, ein heller Lichtſchein auf und eine gebückte
Frauengeſtalt ward ſichtbar.

„Wer iſt da?“ fragte ſie.
„Jch bin es, machen Sie auf, Frau Meyer,“

antwortete der Außenſtehende.
Die Kette raſſelte und der Einlaßbegehrende

trat in das Haus. Ueber der nicht allzu hohen
Planke, welche ſich zur Seite des Hofplatzes, wo
die enge Gaſſe abzweigte, befand, tauchte eben
ein Kopf auf und ſpähte nach dem Paar auf
der Vordiele hinüber. Die durchſichtige Mull-
gardine und das Licht hinter derſelben ließ ihn
jede Bewegung der Beiden beobachten. Er ſah,
wie die Frau eifrig geſtikulirte, wie in lebhaftem
Geſpräch mit dem Manne begriffen, und wie ſie
dann in die Stube verſchwand und gleich darauf
mit einer Tafel zurückkehrte, auf welche er
einige Augenblicke Etwas ſchrieb.

Jetzt nahm die Frau die Lampe, welche ſie
niedergeſetzt hatte, wieder in die Hand ein
Zeichen, daß der Mann gehen und ſie ihm über
den dunklen Hofraum leuchten wollte. Der Kopf

Nr. 130. Sonntag, 6. Juni 1886.

hinter der Planke tauchte nieder, aber regungs-
los verharrte der dahinter Stehende in ſeiner
Stellung.

Die kleine Gaſſe lag wie ausgeſtorben. Kein
Menſch paſſirte dieſelbe augenblicklich und es
war todtenſtill in derſelben. Nur hinter den
Fenſtern der zahlreichen kleinen, engen Wohn
ungen in den alterthümlichen Häuſern ließen ſich
ab und zu verworrene Stimmen vernehmen.
Eben ſetzte auch weiterhin ein Mechaniker oder
Schmied ſeinen Eiſenhobel in Bewegung und
kreiſchend tönte das Geräuſch durch den Abend,
aber dann war Alles wieder ſtill und der Horcher
hinter der Planke konnte deutlich hören, wie
die Kette raſſelte, die Thür ſchnarrend zurück-
ging und die Frau, den Mann ermahnend, nicht
g. rn denſelben über die Schwelle treten
ieß.

„Na,“ rief ſie dann noch einmal in der Ge-
wohnheit geſchwätziger Frauen, „Sie haben es
ja genau aufgeſchrieben, daß mein Mann es
auch leſen kann

„Ganz genau und deutlich!“ wandte der
Mann ſich mit Ungeduld gedämpften Tones
zurück. „Halb acht Uhr heute Abend an der
Wallecke. Aber laſſen Sie Jhren Mann ſelber
fahren. Ein zuverläſſiger Kutſcher iſt zu viel
werth!“

Ein ſtummer GSruß und der Fuß des Sprechers
ſtolperte über das unebene Pflaſter des Hof-
raumes hin. Aus der Hofthür tretend, ſah er
ſpähend um ſich und auch in die kleine Gaſſe
hinein; er entdeckte Nichts; der ſtille Horcher
hinter der Planke hatte ſich, nachdem er aus den
letzten Worten des Mannes entnommen, daß der-
ſelbe ſich jetzt entfernen würde, eilfertig in den
nächſtliegenden Thorweg zurückgezogen.

„Hm, mir war es, als hörte ich Etwas!“
murmelte der Belauſchte vor ſich hin, ſich lang
ſam über den Kirchenplatz entfernend. „Jch werde
mich getäuſcht haben. Ah, meine Aufgabe iſt
erfüllt; mag der Monſieur nun ſehen, wie er
die ſeine löſt. Jch möchte mir nicht die Finger
daran verbrennen

Die Uhr ging auf die achte Stunde, als
eine dunkle Frauengeſtalt aus dem de Courcy'
ſchen Hauſe auf die ſchneeüberdeckte Straße hin
ausglitt und, gegen den ſcharfen Nordoſtwind
ankämpfend, dahineilte, bis ſie die Wallecke
erreicht hatte.

Ein Wagen hielt hier, ein zweiter in einer
größeren Entfernung. Einen Augenblick ſtand
die Frauengeſtalt unſchlüſſig, doch dann an den
an der ſcharfen Ecke haltenden Wagen heran-
tretend, fragte ſie den Kutſcher, ob er auf eine
Dame warte, welche er fahren ſollte Derſelbe
bejahte, ſprang zugleich vom Bock und öffnete
die Thür. Die Frauengeſtalt huſchte hinein und
fort ging es in Karriere.

Es war eine ziemlich lange Fahrt, während
welcher jener zweite Wagen, der in einiger Ent-
fernung gehalten hatte, dem erſteren unabläſſig

folgte, doch konnte dieſe Thatſache bei den ver
ſchiedenen Fuhrwerken, welche die um dieſe
Stunde noch belebten Straßen der Großſtadt
kreuzten, nicht beſonders auffallen.

Endlich in einer ganz ſtillen Straße hielt der
Wagen. Der Schlag ging auf. Ein Mann
reichte der Frauengeſtalt eine Hand und geleitete
ſie auf einen Garten zu.

„Wohin fragte ſie leiſe.
„Folgen Sie mir nur,“ gab der Gefragte

zurück. „Es iſt Alles in Richtigkeit.“
Sie traten durch die Pforte und ſchritten

durch den ziemlich geräumigen Vordergarten dem
Hauſe zu, das düſter vor ihnen aufragte.

Als der Mann eben die Hausthür öffnete,
fuhr der Wagen fort. Seine Begleiterin wandte
ſich erſchreckt zurück.

„Der Wagen!“ ſtammelte ſie.
„Er wendet nur!“ beſchwichtigte der Führer

ſie. „Bitte, dieſe Treppe hinauf!“
Zögernd folgte ſie. Oben angelangt, öffnete

er eine Thür zur Rechten. Ein nicht allzu ge
räumiges, hell erleuchtetes Zimmer zeigte ſich
dem Blick.

„Nehmen Sie Platz!“ ſprach der Mann
einen Sefſel neben den Tiſch rollend. „Hier
ſind Bücher und Zeitungen. Bitte, bedienen
Sie ſich!“

„Wird Herr Gieſenau bald erſcheinen
kam es leiſe hinter dem dichten Schleier hervor.

Der Mann zuckte die Achſeln.
„Sie werden nicht lange zu warten haben!“

ſprach er, ſich verbeugend und das Gemach
verlaſſend.

Die Zurückgebliebene ſaß regungslos.
Plötzlich fuhr ſie zuſammen. Jhr war es

geweſen, als habe fie hinter ſich ein Geräuſch
vernommen, als wenn Jemand leiſe ging und
dann, als wenn Jemand einen Schlüſſel in einem
lange nicht gebrauchten Schloß umdrehte. Aber
ſie ſah nur Wände; kein Ausgang befand
ſich nach jener Seite hin. Sie hatte ſich zweifel-
los getäuſcht.

Jedoch wie lange ſie warten mußte! Sicher
befand ſie ſich ſchon eine Viertelſtunde allein.

Da ja, das war ein Schritt, der die Treppe
heraufkam und ſich näherte. Richtig da der
Drücker bewegte ſich, eine Hand öffnete mit
Schnelligkeit die Thür und

Mit einem Schrei ſchnellte die Geſtalt aus
dem Seſſel empor; der über die Schwelle Ge-
tretene war kein Anderer als Robert Kolbe
und ein teufliſcher Triumph leuchtete aus ſeinen
Augen, während dieſelben ſich auf die Verſchleierte
richteten.

„Ah, mein Fräulein, ich habe die Ehre, Sie
bei mir zu Beſuch zu ſehen!“ ſprach er mit furcht
barem Spott. „Sie werden mir die kleine Liſt,
mit der ich mir half, eine Unterredung mit Jhnen,
deren Wichtigkeit Sie bald begreifen ſollen, zu
Stande bringen, verzeihen, wenn Sie in Betracht
ziehen wollen, daß all mein Liebesmühen, mir
einen Weg zu Jhnen zu bayhnen, vergeblich ge-
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Kleine Mittheilungen.

[Bei einer unſerer beſſeren Provinzial-
bühnen)] iſt ein altes Faktotum beſchäftigt, welches
Theatermeiſter, Dekorationsmaler und Requiſiteur in einer
Perſon vereinigt. Mehr mit großer Gutmüthigkeit als
mit hervorragendem Verſtande begabt iſt der alte L. eine
bei dem ganzen Perſonal beliebte Perſönlichkeit. Es galt
den Geburtstag des Direktors zu feiern. Dieſer hatte ein
mal den Wunſch nach einer Blumentreppe, einem ſoge
nannten Blumentritt, geäußert, und der alte L. hatte dieſen
Wunſch in ſeinem Herzen bewahrt. Heimlich machte er
ſich an die Arbeit und fertigte einen hübſchen Blumentritt
an. Die Frau Direktorin, die in das Geheimniß einge
weiht war, bat L. am Abend vor dem Feſte, den Blumen
tritt ihr doch jetzt ſchon zu geben, damit ſie Geſchenke und
Blumen darauf arrangiren könne. Am anderen Morgen
erſchien L. zur Gratulation. „Herr Direktor,“ begann er,
„ich wollte Jhnen eigentlich heute einen Tritt geben, aber
die Frau Direktorin hat ihn ſich geſtern ſchon geholt.“
Man kann ſich die Heiterkeit des alſo angefeierten Direk-
tors und der Anweſenden vorſtellen. Ein anderes Mal
brauchte L. einen neuen Rock, hatte aber nicht die baaren
Mittel in der Hand und bat daher den Direktor um Hilfe.
Dieſer geht bereitwilligſt mit L. in ein Kleidergeſchäft, wo
ſich der Letztere das ausſucht. „Nun, L., jetzt
7 ans Bezahlen, alſo heraus mit dem Gelde,“ ſcherzt
er Direktor. „Ach,“ ſagt L. kleinlaut, „ach, Herr Direktor,

da ſtehen die Ochſen am Berge.“ Ernſthaft fragt der

Direktor: „Nun, hoffentlich bin ich dann der Berg 2 Ganz

erſchrocken wehrt L. ab: „Ach nein, Herr Direktor, das
würde ich mich niemals unterſtehen zu behaupten

[So kann's Einem geh'n.] Ein Jäger erzählt:
„Eines ſchönen Sonntags ging ich Vormittags nach voll-
brachtem Dienſte auf die durch mein Revier führende Straße,
um nach Hauſe zu gehen. Unterwegs zog ich meine Doſe
heraus und nahm eine Prieſe; dies ſah ein mir nach-
kommender in den beſten Jahren ſtehender Mann, welcher
mich alſogleich um eine Prieſe bat. Jch gewährte ihm
ſeine Bitte, worauf wir den Weg zuſammen fortſetzten.
Jch bemerkte, daß dieſer ein leidenſchaftlicher Schnupfer ſei
und faßte daher den Entſchluß, demſelben einen Schabernack
zu ſpielen. Jch deutete ihm daher an, voraus zu gehen,
zog hinter ſeinem Rücken die Doſe heraus, entleerte dieſelbe
des Tabaks und füllte ſie mit Pulver an. Jn ſeiner
Leidenſchaft ſchnupfte der Mann auch dann noch weiter,
bis ich auf einen Seitenweg einbog und mich dem Herrn
empfahl. Als ich dann Abends in unſer Gemeindewirths-
haus kam, ſah ich den Leuten große Beſtürzung an, und
nach der Urſache fragend, deutszte mir die Wirthin
auf einen kopfloſen Herrn, der bei Tiſche ſaß, und
erzählte mir, derſelbe ſei gegen Mittag zu ihnen
gekommen, beſtellte ſich ein Mittagsmahl, und als
ihm ſeine Lieblingsſuppe, nämlich Reisſuppe, vorgeſetzt
wurde und er zu eſſen anfing, entſtand eine furchtbare De
tonation der Kopf des Herrn flog brennend durch das
Fenſter auf des Nachbars Haus und ſteckte die ganze
Wirthſchaft in Brand. Jn mir ſchlich eine bange Ahnung
auf, daß der Unglückliche gewiß auf einen Kieſelſtein ge

biſſen habe, der Funken ſprühte, einer dieſer Funken mußte
in die Naſe geflogen und ſo die Exploſion verurſacht
worden ſein. Später hütete ich mich wohl, wieder einen
ſolchen Scherz zu wiederholen.“

[Zahlreiche Nachkommenſchaft.] Das „Lodz.
Tgbl.“ ſchreibt „Am geſtrigen Tage wurde in dem unweit
unſerer Stadt belegenen Dorfe Effingshauſen eine Frau
von 84 Jahren beerdigt, welche über zweihundert
Nachkommen, Kinder, Enkel, Ur- und Ur-Ur-Enkel
hinterlaſſen hat. Es iſt bemerkenswerth, daß die Verſtorbene
erſt in ihrem 82. Jahre ihre Schwiegermutter durch den
Tod verloren hat. Dieſelbe ſtarb vor ungefähr zwei Jahren
in unſerer Nachbarſtadt Pabianice in dem Alter von 105
Jahren.“

[Die gute Uhr.] Herr: „Aber ſagt doch, guter
Mann, Eure Uhr die geht ja nicht, nehmt doch das unnütze
Möbel herunter!““ Bauer: „Schimpfe Sie net auf das
Uehrle, Herr, das Uehrle is gut; jetz' geiht's freili net,
aber wenn's amol geiht, dann geiht's an a Stücker drei
mal ſo g'ſchwind, als älle andern.“

Wegen der Dämmerung] Richter (zum Ange
klagten): „Sie ſind geſtern in vollſtändig betrunkenem Zu
ſtande einem Polizeidiener in die Arme gefallen.“ An-
eklagter: „Betrunken? Keene Meeglichkeet, Herr Gerichtshof aber ich konnte Sie bloß wegen der Dämmer

ung weeß Kneppchen nich ſehn, wen ich vor mir hatte
ich dachte, 's wäre meine Frau mir fin nämlich

noch in den Flitterwochen.
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blieben iſt. Vielleicht ſind Sie ein wenig enttäuſcht,
ſtatt des Herrn Gieſenau, deſſen Ruf, wie ich
ſehe, Sie willig gefolgt ſind, mich hier zu finden.
Jch kann Jhnen den kleinen Schmerz nicht er-
ſparen, wir werden noch mehr im Laufe der
Unterhaltung auf Herrn Gieſenau zu ſprechen
kommen. orerſt aber werden Sie mir das
Vergnügen nicht verſagen, Jhren Schleier zurück
zuſchlagen und mich in Jhr holdſeliges Antlitz
ſchauen zu laſſen!“

Er war ihr um zwei, drei Schritte näher ge-
treten, als habe er die Abſicht, ſich eigenhändig
5 erzwingen, was ſie ihm verwehren zu wollen

ien.
„Mein Herr!“ rief die Verſchleierte, mit einer

heftig abweiſenden Bewegung vor ihm zurück
weichend.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchte Nachrichten,
Eine Abendunterhaltungim Jrren-

hauſe zu Dalldorf bei Berlin wird von
einem anweſenden Gaſte folgendermaßen geſchil-
dert: Der Saal, in dem die Vorſtellung ſtatt-
fand, iſt geräumig und hoch. Auf einer Gallerie
befand ſich ein Harmonium und dort hatten auch
die Sänger und Sängerinnen, ſämmtlich Kranke,
Platz genommen. Dieſer Gallerie gegenüber,
auf der andern Schmalſeite des Saales war eine
Bühne aufgeſchlagen. Abgeſehen von einigen
wenigen Gäſten und den Aerzten waren alle
Zuſchauerplätze von Jrren beſetzt, und zwar ſaßen
die Männer rechts, die Frauen links. Dazwiſchen
erblickte man in gewiſſen Abſtänden die Wärter
und Wärterinnen, die ſich in ihrer Kleidung nur
unweſentlich von ihren Pflegebefohlenen abhoben.
Ruhig hatten die Kranken ihre Plätze eingenommen
und führten mit einander leiſe Geſpräche, die
aber beim Glockenſchlag ſofort verſtummten. Der
vielſtimmige Geſang mit Harmoniumbegleitung
der nun von der Höhe herab erklang, hatte etwas
unendlich Ergreifendes und Rührendes, der Ge-
ſang war glockerrein. „Das Wandern iſt des
Müllers Luſt“, ſangen die Unglücklichen. Der
luſtige Schwank „Papa hat's erlaubt wurde
ſehr flott und hübſch geſpielt. Der Lehrer der
Anſtalt machte den Souffleur, aber er brauchte
ſich gewiß wenig anzuſtrengen, denn Alle hatten
ihre Rolle meiſterhaft inne. Das Publikum war
ungemein dankbar, nahm jede witzige Wendung
warm auf und klatſchte lebhaften Beifall. Einige
Sätze, die ſonſt wohl in einem anderen Theater
unbemerkt vorübergehen, wie z. B.: „Bei dir
rappelt's gewiß im Kopf!“ wurden hier mit
hellem Gelächter aufgenommen. Nach beendigtem
Schauſpiel wurde von Aerzten und Gäſten ein
gemeinſamer Jmbiß eingenommen und dann be-
gaben wir uns alle in die anſtoßenden Räume, in
denen in zwei Sälen flott getanzt wurde. Selbſt
das ſchärfſte Auge des Beobachters würde
ohne Voreingenommenheit hier nichts Ungewöhn-
liches haben warnehmen können. Es war ein
luſtiges, fröhliches, liebenswürdiges Treiben, ein
anſtändiger Verkehr zwiſchen den beiden Ge-
ſchlechtern. Daß einige der jüngeren Leute ſich
als beſonders liebenswürdige Schwerenöther be-
merkbar machten und daß einzelne der jüngſten und
hübſcheſten Mädchen beſonders bevorzugt wurden,
iſt doch gewiß nichts Auffälliges. Es mochte
wohl elf Uhr ſein, als das Abendvergnügen, das
um acht Uhr begonnen, ſein Ende erreicht hatte.

Im Namen der rheiniſchen und weſtfäliſchen
Provinzialvereine akademiſch gebildeter Lehrer
hat der Ausſchuß derſelben eine Adreſſe an
den Reichskanzler Fürſten Bismarck geſandt,
in welcher er für die Begründung der „Schön-
hauſer Stiftung,“ aus welcher bekanntlich
Kandidaten des höheren Lehramtes Stipendien
erhalten ſollen, ſeinen Dank ausſpricht.

Die Nachricht von der Verlegung ein-
zelner Regimenter nach Weſtdeutſch-
land hat wieder einmal zu übertriebenen Mit-
theilungen Anlaß gegeben, als ob eine allge-
meine Truppenverſchiebung nach Weſten ſtatt
finden ſollte. Davon kann wohl kaum die Rede
ſein.

Dem Paſſagierdampfer „Amerika“ auf der
13 nach New York wurde unterwegs die

aſchine beſchädigt, ſo daß das Schiff
umkehren mußte.

Ein erſchütternder Unglücksfall
W

hat ſich, wie der „Börſ. Cour.“ berichtet, am
Sonnabend im „Victoria-Theater“ in
Berlin ereignet. Der Schnürmeiſter Hudhoff,
ein beſonders tüchtiger und pflichttreuer Maſchiniſt,
hatte von zwölf bis zwei Uhr die Theaterwache
und dieſe Zeit benutzt, um eine Arbeit auszu
führen. Bei derſelben iſt er von dem hohen
Schnürboden auf die Bühne geſtür zt, wo er
todt liegen blieb. Er hinterläßt eine Wittwe
und fünf unmündige Kinder.

Auf dem Bahnhofe Wanne (Weſtfalen) iſt
am Sonnabend Abend eine ent ſetzliche Un-
that verübt worden Ein Paſſagier, der ſich im
Warteſaal dritter Klaſſe aufhielt, fragte einen
ebenfalls im Saale anweſenden jungen Mann
über die Fahrzeit des nächſten in der Richtung
ach Berlin abgehenden Zuges. Statt jederKiwort ſtieß dieſer dem Fragenden ſein Meſſer

in die Bruſt und brachte ihm eine tödtliche
Wunde bei. Der Mörder iſt verhaftet.

Große Senſation erregt in Trieſt
die Ermordung der durch ihre Schönheit
bekannten Ballettänzerin Katharina Giuſti durch
ihren Geliebten Baldo Weiß. Die Mutter war
gegen das Verhältniß und fand deshalb am
Freitag eine häusliche Scene ſtatt. Weiß rannte
in höchſter Aufregung zur Kapuzinerkirche, die
Rieſentreppe hinanſtürmend und Katharina folgte
ihm. Weiß ſtieß ſie oben nieder, doch gelang es
dem Mädchen, ſich frei zu machen und zu flüchten.
Weiß holte ſie indeß ein, warf ſie abermals
nieder und nun rollten Beide die Kirchentreppen-
ſtufen hinab. Die Giuſti blieb leblos am Boden
liegen. Weiß zertrat ihr förmlich den Körper.
Der Thäter wurde ſofort feſtgenommen. Er iſt
bekannt als exaltirt und litt an Epilepſie.

Aus dem Rheingau ſchreibt man:
„Wenn es nach dem Datum der erſten Trauben-
blüthe geht, haben wir ein gutes Weinjahr
zu erhoffen, denn dieſelbe trat in dieſem Jahre
ſo zeitig ein, wie es überhaupt möglich iſt.“

Für den Sonntag Morgen hatten die
Berliner Sozialdemokraten eine Land-
partie nach dem Grunewald angeſetzt und
mit dem erſten Morgengrauen ſchon trafen ſie,
etwa 500 Köpfe ſtark, dort ein. Die Polizei
war indeſſen benachrichtigt worden und ein großes
Aufgebot von Kriminalbeamten und Gendarmen
waren bereits zur Stelle. Jn Folge deſſen ent-
wickelte ſich das bekannte Geduldſpiel: Die So-
zialdemokraten zogen hin und her, die Beamten
hinterdrein, um das Halten von Reden zu ver-
hindern. So ging die Sache unter wieder-
holten Reibereien bis Nachmittags vier Uhr,
wo die Geſellſchaft ſich zerſtreute.

Vor einigen Tagen verſuchte ein katho-
liſcher Geiſtlicher aus dem Alexianer-
kloſter in Neuß zu entkommen, wurde aber
von einem Alexianerbruder eingefangen und zurück
gebracht. Der Geiſtliche rief den Leuten auf
der Straße zu: „Sagt's dem Bürgermeiſter, ſagt's
der Polizei, ich bin nicht verrückt, ich werde mit
Unrecht hier feſtgehalten.“ Der Fall bedarf
wohl der Aufklärung.

Der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland
ſind aus Moskau nach Schloß Gatſchina bei
Petersburg zurückgekehrt.

Selbſtverſtümmelung. Der 18 jährige
Stiefſohn eines Brunnenmachers in Rixdorf bei
Berlin, der ſich ſeit Jahresfriſt von ſeinen
Eltern entfernt hatte, kam dieſer Tage zurück
und verlangte von ſeinem Stiefvater Beſchäftig-
ung. Da ihm dieſelbe verweigert wurde, begab
er ſich in einen Schuppen, ergriff ein Beil und
ſchlug ſich mit demſelben die linke Hand
vollſtändig vom Arme.

Grenzenloſer Leichtſinn. Ein junger
Berliner, der ſchon früher Proben eines kaum
glaublichen Leichtſinns abgelegt, verlobte ſich mit
der Tochter eines Weingroßhändlers. Jn Geld-
noth ſtahl er ſeiner Schwiegermutter einen koſt-
baren Schmuck und verſetzte denſelben. Als das
Dienſtmädchen für den Diebſtahl verantwortlich
gemacht werden ſollte, geſtand er Alles, und er
hielt auch Verzeihung, doch ſollte er den ver-
äußerten Schmuck zurückgeben. Statt dies zu
thun, löſte der junze Mann das Verlöbniß auf
und verlobte ſich mit einer anderen jungen Dame.
Die frühere Schwiegermutter klagte nun beim
Civilrichter auf Herausgabe des Schmuckes. Dabei
kam der Diebſtahl ans Licht und die Akten gingen

Verhaftung des Schuldigen anordnete.
Mittel gegen die Klavierpeſt. Jn

einem ſonſt ruhigen Hauſe des Boulevard
Sebaſtopol in Paris, das meiſt von Malern
und jungen Schauſpielern bewohnt iſt, hatte ſich
eine junge Muſikſchülerin einquartiert, die den
ganzen Tag über ihr Jnſtrument maltraitierte.
Sämmtliche Bittgeſuche der Nachbarſchaft um
Verminderung des Tongenuſſes wurden höchſt
ungnädig aufgenommen, und ſo that ſich denn
die murrende Verſammlung zu einer eklatanten
Rache zuſammen. Eines ſchönen Morgens, als
das Klavierſpiel begann, fing plötzlich ein Säug-
ling in der Wohnung zur Linken bitterlich an
zu weinen, darauf fiel rechts ein ſtimmgewaltiger
Kollege ein, und bald war es im ganzen Hauſe
vor Kindergeſchrei nicht mehr auszuhalten. Am
dritten Tage hatte die Pianiſtin den Kampf

Kurz darauf verließen auch zehn Bettelweiber
mit ihren Kindern, die man zum Preiſe von je
4 Franks per Tag engagiert hatte, das Haus.

Kouſins und Kouſine. Aus Arras
ein reizendes Backfiſchchen, hatte in letzterer Zeit
häufig mit ihren beiden Kouſins Clement und
Henri Mouchamblet kokettiert; die beiden Jungen,
die im Alter von 17 und 18 Jahren ſtehen,
nahmen die Sache ernſt und da Marie ſich
weigerte, ihre Liebe zu erwidern beſchloſſen ſie,
dieſelbe zu ermorden. Zu dieſem Zweck
holten ſie das Mädchen aus der Schule ab und
auf dem Heimwege ſetzten ſich die Drei, um
auszuruhen, auf eine Bank. Plötzlich drückte
Element ſeine Kouſine an die Lehne, und ſtieß
ihr zweimal ein Meſſer in die Bruſt.
Trotz der Verletzung entfloh das Mädchen die
Beiden eilten ihm nach und ködteten es durch
Stiche in den Rücken. Dann ſchnitten die
Mörder je ein Löckchen vom Haupte der Todten
ab, beſtreuten den Leichnam mit Roſen und
Maiglöckchen und gingen heim.

Der Biſchof Roos in Limburg iſt zum

Roos iſt erſt kurze Zeit, ſeit Anfang 1885,
Biſchof von Limburg. Die von dem Freiburger
Domkapitel vorgenommene Wahl macht nun
wiederum die Neubeſetzung einer preußiſchen
Diözeſe nothwendig. Der Biſchof von
Fulda iſt durch ein koſtbares Geſchenk der
Kaiſerin erfreut worden. Daſſelbe beſteht in
einer Glasmalerei, das Begräbniß der heiligen
Eliſabeth darſtellend.

Das Reichs gericht hat am Montag die
von den Verurtheilten im Frankfurter Po-
lizeiprozeß eingelegte Reviſion ver-
worfen. Verurtheilt ſind bekanntlich wegen
der Vorfälle auf dem Frankfurter Kirchhof der
Polizeikommiſſar Mayer und mehrere Schutzleute
aus Frankfurt a/M., ſowie der Sozialiſt Leyen-
decker aus Mainz.

Auf dem Bahnhof Saint- Marthe
bei Marſeille hat ein Zuſammenſtoß zwiſchen
einem Perſonenzug und einem Güterzug
ſtattgefunden, bei welchem 15 Reiſende verletzt
wurden, darunter 5 ziemlich ſchwer.

Jn dem Danziger Weinfälſchungs-
prozeß ſind ſämmtliche Angeklagte freige-
ſprochen worden. Der Staatsanwalt hatte
gegen die Weinhändler Gebrüder Jüncke 1650 Mk.

Geldſtrafe beantragt.
Der Anarchſſtenhäuptling Johann Moſt

iſt in New York zu 12 Monaten Kerker
und 500 Dollars Geldſtrafe verurtheilt
worden. Der Richter ſprach ſein Bedauern
darüber aus, daß es keine höhere geſetzmäßige
Strafe gebe. Er halte Moſt für den größten
Schurken, den er je geſehen habe. Die Anarchiſten
Braunſchweig und Schenk wurden zu je neun
Monaten Kerker, Braunſchweig außerdem noch
zu 250 Dollars Geldſtrafe verurtheilt.

Vom Aetna wird gemeldet, daß in dem
Ausbruch desſelben neuerdings ein Stillſtand
eingetreten iſt. Der Lavaſtrom rückt aber, wenn
auch langſam, in einer Breite von 25 Metern
und einer Höhe von 3 Metern vor. Mehrere
Villen der Vorſtadt von Nibkoloſi ſind durch
dieſelbe zerſtört. Nikoloſi iſt von den Bewohnern
vollſtändig verlaſſen und wird von Soldaten
beſetzt gehalten.

Redaction, Scnelpreſſendrug und Verlag von A. Ter d hold t in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.

nun an die Staatsanwaltſchaft, welche ſofort die

aufgegeben und zog mit ihrem Flügel aus.

wird geſchrieben: Die 15 jährige Marie Ledout,

Erzbiſchof von Freiburg gewählt worden. Herr

gegen Brandt 300, Ulrich 320, Kieſau 40 Mk.
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Bilder aus dem deutſchen Reichstag.

Wenn Sie, verehrte Leſerin, eine fremde
Wohnung betreten, ſo nimmt in erſter Reihe
Jhr Intereſſe die „Einrichtung“ in Anſpruch,
das iſt doch richtig Beſchauen wir uns alſo
von der Zuſchauertribüne des „Hohen Hauſes“
einmal die „Einrichtung“ im Sitzungsſaal unſeres
deutſchen Parlaments. Luxus, wie er ſich in
einzelnen Volksvertretungen breit macht, iſt hier
nicht zu ſchauen; Alles im Reichstagshauſe iſt
einfach. Nach Gardinen brauchen Sie nicht zu
ſchauen, denn warum? Der weite Saal hat
keine Fenſter, das Licht fällt oben durch das ge-
wölbte Glasdach hinein. Jn der Dunkelheit be-
ſorgen electriſche Lampen den „Erhellungsdienſt.“
Auch nach Trumeaux und Sammetmöbeln werden
Sie ſich vergebens umſehen, davon iſt hier nichts zu
finden, alles Leder, d. h. die Ueberzüge der
Seſſel, auf welchen die Volksvertreter Platz
nehmen eigentlich ſind es auch nur Klappſtühle,
die vor den Pultreihen angebracht ſind, welche
letztere wohl manchen wichtigen Geſetzesantrag,
aber auch Manches umſchließen mögen, wovon
im Reichstag ſelbſt nicht die Rede iſt. Bedenken
Sie: die Herren ſind nicht allein weiſe Geſetz
geber, ſondern auch Menſchen mit allen ihren
Schwächen und kleinen Fehlern.

Es wird nun aber nothwendig, daß wir uns
unten im Saale ſelbſt orientiren. Zunächſt dieſe
Längswand. Von beiden Ecken aus ziehen ſich
breite Eſtraden nach der Mitte zu, wo auf er
höhtem Platze der Präſident des Reichstages
thront. Er verfügt über einen Lehnſtuhl, das
iſt aber auch der einzige wirkliche Lehnſtuhl im
Hauſe, mit Armlehnen und allem Zubehör. Der
Tiſch des Präſidenten iſt mit ganzen Aktenſtößen
vedeckt, denn an „Druckſachen“ iſt im Reichstage
niemals ein Mangel. Alle Geſetzentwürfe, An-
träge und Verbeſſerungen werden gedruckt an
die einzelnen Mitglieder vertheilt; man kann ſich
denken, welche Menge geſetzgeberiſchen Materials“
dabei ſchließlich herauskommt. Rechts und links
vom Präſidenten ſitzen die Schriftführer des
Hauſes. Dann ein kleiner freier Raum, zu
welchem auf jeder Seite eine mit Läuferſtoffen
bedeckte Treppe führt, wie denn der ganze Saal
ſo „gepolſtert“ iſt, damit die Schritte möglichſt
lautlos verhallen, und nunmehr auf beiden
Flügeln die ſchon genannten Eſtraden, auf denen
ſich die Plätze der Mitglieder des Bundesrathes,
der Vertreter der verbündeten Regierungen, be-
finden. Der erſte Platz, rechts vom Präſidenten
tiſche, iſt der des Reichskanzlers. Der kleine
freie Raum bis zum Präſidententiſch gewährt
der kräftigen Geſtalt Fürſt Bismarcks etwas
Spielraum, und ſo ſchreitet der Kanzler bei
ſeinen Reden auch nicht ſelten einige Schritte
hin und her, wenn ihn der Redeſtrom fortreißt.
Da Fürſt Bismarck aber doch nur ſeltener im
Reichstage erſcheint, ſo eröffnet die Reihe der
Bundesräthe faſt in der Regel der vielbeſchäftigte
Staatsſekretär im Reichsamt des Jnnern und Stell
vertreter des Reichskanzlers, Herr von Bötticher;
wenn Sie, verehrte Leſerin, einmal nur den Anfang
eines ReichstagsSitzungsberichtes leſen, ſo werden
Sie finden, daß es dort faſt immer heißt: Am
Bundesrathstiſche: Herr von Bötticher! Nun,
dieſe Eſtraden, an deren Vorderwand der ſchmale
Tiſch gleich befeſtigt iſt, iſt der Bundesrathstiſch
und Herr von Bötticher der eifrigſte Beſucher
deſſelben. Der Staatsſekretär iſt eine vornehme
Geſtalt von mittlerer Größe, als ſehr liebens-
würdig und zuvorkommend bekannt zuvor-
kommend, bei aller entſchiedenen Wahrung ſeines
Standpunktes, ſind auch ſeine Reden, und daß
es zwiſchen ihm und einem „geehrten Herrn
Vorredner“ zu einem heftigen Wortwechſel käme,
iſt doch nur ſeltener der Fall. Herr v. Bötticher
iſt unſtreitig wohl der „populärſte“ Miniſter im
Reichstage.

Gerade vor dem Platz des Präſidenten be
findet ſich die Rednertribüne, zu welcher dieſelbe
kleine Treppe, wie zum Präſidententiſch führt.
Jn der Mitte befindet ſich ein verſtellbares

Pult, auf welchem die Herren Redner ihr akten-
mäßiges Material niederlegen können. Dies
Pult ſcheint aber ab und zu ein Racker zu ſein,
wenigſtens paſſierte es einmal einem an Körper-
größe ſehr kleinen Abgeordneten, daß er das
Ding durchaus nicht zwingen konnte, eine
paſſende Höhe einzunehmen. Damals war Herr
von Bötticher, der Staatsſekretär, der Helfer in
der Noth, der von ſeinem nahen Platze am
Bundesrathstiſche hinzuſprang und das wider-
ſpenſtige Jnſtrument zur Raiſon brachte. Die
Rednertribüne wird aber nur wenig benützt, die
meiſten Abgeordneten ſprechen von ihrem Platze
aus, Andere nur von der Tribünentreppe. Einer
der letzteren Herren iſt Herr Windthorſt,
welcher ſich auf den Treppenabſatz neben der
Tribüne zu ſtellen pflegt, die rechte Hand auf
den Knopf eines Treppenpfoſtens legt und dann,
mit ein wenig geſenktem Kopfe, zu ſprechen be
ginnt. Wenn die kleine Excellenz hier ihre Worte
erſchallen läßt, iſt die Treppe und der Fuß der-
ſelben ſo dicht von zuhörenden Abgeordneten be
ſetzt, daß man ſich kaum zu rühren vermag. Sehr
gern wählen die Sozialdemokraten die Redner-
tribünen als Schauplatz ihrer Redeleiſtungen.
Sie ſitzen nämlich in der äußerſten Saalecke und
wollten ſie von dort ihre Stimme erheben, ſo
würden ſie wenig durchdringen.

Vor der Rednertribüne, nun aber ſchon zur
ebenen Erde, befindet ſich der Stenographentiſch,
an dem die Parlamentsſtenographen, jedesmal
zwei, ihres mühevollen Amtes walten. Mühevoll
iſt es in der That, und Mancher, der aus Lieb-
haberei die Stenographie betreibt, hat keine
Ahnung von der Schwierigkeit dieſer Stenographie.
Nicht nur, daß manche Redner ſehr ſchnell ſprechen,
ſind ſie auch zuweilen bei der herrſchenden Un-
ruhe im Hauſe ſchwer verſtändlich, dazu zahlreiche
Fremdwörter, Citate in fremder Sprache, Ver-
leſung von Dokumenten, Zwiſchenrufe, Alles muß
von den Stenographen peinlich wortgetreu fixirt
werden. Für die Schwierigkeit dieſes Dienſtes
bürgt am beſten die Thatſache, daß etwa viertel-
ſtündlich ſchon eine Ablöſung erfolgt. Die größte
Mühe, nicht nur für die Stenographen, ſondern
auch für jeden Berichterſtatter verurſachen die
Reden des Reichskanzlers, die wegen ihrer Eigen-
artigkeit ſchon eine gewiſſe Uebung erfordern.
Ein ſtenographiſcher Sportsman, der zum erſten
Male eine Rede Fürſt Bismarcks ſtenographiren
wollte, genau natürlich, würde nicht allzuweit
kommen!

Im Keller.
Großſtädtiſche Skizzen.

An einem ſtillen Fenſter ſteht das Schreibpult,
an dem ich arbeite. Kein Straßenlärm dringt
dahin, wohl aber das muntere Lachen von ein
paar Flachsköpfen aus dem Keller darunter.
Ja, aus dem Keller! Die Leute wohnen im
Keller! Naſenrümpfen bei Allen denen, die in
der großen Stadt eine andere Wohnung be-
zahlen können, und denen, die in der kleinen
überhaupt keine Gelegenheit finden, einen Keller
miethen zu können. Gut dran ſind die! Aber
weshalb ſollen die Leute im Keller unglücklich
ſein Gedacht hab' ich's wohl auch; aber ich
habe geſehen, daß die beiden munteren Buben
dort drunten immer munterer, dicker und fideler
geworden ſind! Unſer Herrgott läßt ſeine
Sonne leuchten über Gute und Böſe, aber in
den Keller kann ſie nicht hinein! Und doch
müſſen die Leute einen Abglanz dieſer Herrgott-
ſonnenſtrahlen empfangen, da unten herrſcht
Frohſinn und wackere Luſt, und wenn droben
aus der Beletage ein keifendes Wort nach dem
anderen erſchallt, dann ſchmettert es von unten
ſo fröhlich: „Wer will unter die Soldaten, der
muß haben ein Gewehr, der muß haben ein
Gewehr, das er kann mit Pulver laden und
mit einer Kugel ſchwer!“ Droben laufen ſie
auf Teppichen umher, unten klappert der Holz-
pantoffel, und ſtatt Haſen- und anderem Braten
giebt es Speck und Oel! Der Geruch dringt
von unten herauf oft genug in die Naſe! Ja

e
verboten.

nun, Kuchen, kann es da eben nicht immer geben,
und der Braten koſtet Geld! Speck, Hering,
Kartoffeln, Sonntags eine Suppe und ein Stück
Fleiſch, verhungert, iſt dabei noch Niemand.
Kommt aber Geburtstag dazwiſchen, dann geht
es hoch her, und irgend ein Zuckergebäck mit
einem Töpfchen Chokolade iſt ſicher dabei. Und
dann lecken die Krausköpfe alle zehn Finger
noch extra einmal ab! Oben in der Beletage
iſt das etwas ganz Gleichgiltiges! Man ver-
ſpeiſt behaglich die delikateſten Auſtern und
opfert einer ſolennen Abendgeſellſchaft einen
Tauſendmarkſchein. Drunten der Mann, er iſt
Schuhmacher, dachte, ich wollte ihn zum Beſten
haben, als ich ihm ein ſolches Papier zum
Wechſeln anbot. Rundum geht aber die Welt
Eines Tages ſchloß oben der Executor die
Thür zu, und drunten der Nachbar mit Pfriem
und Pech theilte mir freudeſtrahlend mit, er
habe ein paar Häuſer weiter einen kleinen Laden
gemiethet. Und als ich mir mein Paar Stiefel,
das noch gerade in der Mache war, abholte,
ſchrieen es mir die Buben mit wahrem Aus-
rufertone in die Ohren „Wir ziehen nach oben
Der Eine geht nach oben, der Andere ſchießt,
bevor er es ſich verſieht, einen Purzelbaum und
iſt unten. Jch bin manchmal noch im kleinen
Laden nebenan verkehrt, und es roch oftmals nach
etwas viel Beſſerem, als nach Speck und Brat-
kartoffeln. Ja, die Leute können es ſich jetzt
eben leiſten! wenn die Nachbarn auch tuſcheln
und flüſtern. „Weshalb haben ſie ſo lange
im Keller geleht? Jn's Parterre iſt der Mann
gezogen aus dem Keller; vielleicht kommt er
auch noch höher wenn er mit ſeinem Hammer
drauf los klopft, klingt es gerad' wie: „Poch,
poch, poch; kam ich aus dem Kellerloch, komm
ich auch bald höher noch, poch, poch, poch!“ Ja,
wenn überall ein paar muntere Flachsköpfe mit
ihrem Blondhaar Sonnenſchein in den Keller
brächten! Damit käme das Glück vielleicht auch,
aber Kinderlachen und Kinderfreude gedeiht nicht
überall in der Kellerluft; ſie birgt auch viel
Gift, und tödtet das auch nicht immer das Leben,
es tödtet doch leicht die reine, wahre Lebensluſt!
Bitte ein paar Schritte. Es iſt ganz nahe,
gleich in der nächſten Querſtraße. Auch die
Leute wohnen im Keller. Aber wo ſind die
weißen Gardinenfähnchen an den Fenſtern und
die paar auf dem Markt für wenige Pfennige
erhandelten Blumentöpfe, welche die Fenſter
„meines“ Kellers zieren? Nichts zu ſehen! Mein
Gott, Staat, gewaltigen Staat konnten die
Schuſtersleute damit auch nicht machen, aber es
war doch etwas Friſches, Lebendiges in dem
Dämmerlicht, es bewies doch, daß die Leute darauf
aus waren, ſich ihr Kellerdunkel nach Möglich
keit zu verſchönen. Hier, in dem zweiten Keller
lagert auf den Scheiben eine dicke Schmutzſchicht,
die Fenſter ſchimmern in allen Regenbogenfarben
und wenn man mit dem Finger über die Holz-
bekleidung ſtreift, dann nimmt er den dicken,
dicken Staub mit fort! Puh! Und hinter den
Scheiben ſteht allerlei Gerümpel und Plunder.
Zwiſchen geleerten Flaſchen und wackeligen
Blumenvaſen ſchimmert mit dem Ueberbleibſel
ſeines einſtigen Glanzes ein ſilberner Leuchter
hindurch, neben einem Stück zerbrochenen Kinder-
ſpielzeuges ſtehen ein paar Schnapsgläſer. Wie
lange das Alles ſo ſtehen mag, wie lange darüber
hinweg keine ordnende Hand mehr gefahren
Kann's nicht ſagen, aber ſo lange ich den Weg
zurücklege, immer ſah's ſo aus, immer paradirte
in dem letzten Glas in der Ecke der Kopf einer
ſchwarzhaarigen Puppe. Ein paar Riſſe und
Schramme waren im Geſicht, und könnte der aus
dem Glasrand ſchauende Mund ſprechen, zweifel
los würde er eine lange, lange Geſchichte zum
Beſten geben, eine Geſchichte voll von Thränen
und allzuvieler gefüllter Gläſer! Aber wollen
wir nicht einen Blick auch in dieſen Keller hinein-
werfen Saubere Möbel giebt es da nicht,
auch drinnen Alles verſtaubt! Die Stufen der
Treppe ſind wackelig, aber ſie tragen doch noch,
alſo hinab: Auf Tiſchen, Stühlen, Schränken
und Kommoden, was liegt und ſteht da nicht
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c e nern
Alles umher: Kleidungsſtücke, vom Cylinder bis
hinab zum Lackſtiefelpaar, Zeugſtoffe, Goldſachen,
Hausgeräthſchaften, Schmuckſtücke kurzum
Alles iſt vertreten, woraus auch nur ein Pfennig
Erlös geſchlagen werden kann. Und alle dieſe
„Schätze“ hütet ein liſtig blickender Mann an
der Seite einer aufgedunſenen Frau, um deren
Mund ein Lachen ſchwebt, das alles Andere eher
iſt, als ein holdes weibliches Frauenlachen. Man
traut den Leuten nicht! Und doch hat dieſer
Trödlerkeller große Kundſchaft, und wenn die
Leute auch heimlich Das und Jenes flüſtern,
wer will dem pfiffigen Beſitzer etwas nachweiſen
Er verkauft billig; wer in der großen Stadt
forſcht lange nach, woher er es genommen
Freilich, die Polizei ſoll auf ihn ein ſorgſames
Augen haben, aber beweiſen, beweiſen, das iſt die
Sache! Dieſer Keller gleicht einem Fuchsbau;
kommt ein Allzuneugieriger hinein, bietet er für
Solche, welche ſich nicht gern vielen Fragen
ausſetzen, genug Gänge, um noch rechtzeitig un
ſichtbar werden zu können! Aber wie die Leute
es nur Tag aus, Tag ein in dieſer dumpfen
Luft aushalten können Richtet man dieſe Frage an
ſie, ſo lächeln ſie eigenthümlich, und ſie haben auch
Grund zum ſtillen Vergnügt ſein. Draußen in
einem benachbarten Dorfe beſitzen ſie ein ſtatt
liches Haus und wenn ſie ſich dort zeigen, ſind
ſie das würdevolle, reiche Rentierpaar, wie es
im Buche ſteht.

Es klingelt. Mein Schuhmacher bringt mir
ein paar neue Stiefel. Sie paſſen wie immer.
„Wiſſen Sie ſchon das Neueſte?“, fragt der
Mann, und als ich ihn erwartend anſchaue,
fährt er fort: „den Keller um die Ecke haben ſie
auch ausgenommen, es war die reine Diebes-
höhle!“ Ja, was birgt nicht Alles ein Keller
in der Großſtadt.

Allein!
Allein einſt vor Jahren mit Dir allein

Allein bei dem flimmernden Mondenſchein:
Der Himmel im Herzen und um uns her
Zu unſeren Füßen das ewige Meer
Jm prangenden Lenze im zaubriſchen Hain,
Unendliche Wonne, mit Dir allein,
Allein bei dem flimmernden Mondenſchein

Die Jahre vergehen. Bin heut' allein,
Allein bei dem flimmernden Mondenſchein:
Die Worte nur Lüge, und Lüge der Blick,
Gebrochen die Treue verloren das Glück
Jm prangenden Lenze, o qualvolles Sein,
Verlaſſen, verlaſſen Jch bin allein
Allein bei dem flimmernden Mondenſchein.

Gola Luigi,

Buntes Allerlei.
Folgende Züge aus dem Leben des Feld-

marſchalls Blücher, die dem vom Großen
Generalſtabe herausgegebenen Tagebuch ſeines
Adjutanten, des Grafen Noſtitz, entnommen ſind,
dürften zu den weniger bekannten gehören

Am 19. September 1813 erhielt Blücher die
Nachricht, daß ſein Sohn, welcher Kommand eur
des 1. Schleſiſchen Huſarenregiments war, in
einem Gefecht bei Nollendorf gefangen genommen
worden war. Er wollte es anfangs nicht glauben,
weil er, wie er ſagte, ein ſolches Ereigniß bei
ſeinem Sohne nicht für möglich hielte. Doch
weitere Mittheilungen benahmen ihm alle Zweifel
an der Richtigkeit dieſer Nachricht. Der Oberſt
Blücher war ſchwer verwundet und in bewußt-
loſem Zuſtande in die Hände des Feindes ge-
fallen. Diefer Umſtand beruhigte den Feld-
marſchall und er äußerte: „Mein Franz iſt doch
ein tüchtiger Kerl, ich habe ihm Unrecht gethan,
aber das Regiment hat unverantwortlich gehandelt,
daß es ſeinen Kommandeur in Stich gelaſſen hat.“
Bald darauf wurde dem Fürſten von franzöſiſcher
Seite der Vorſchlag gemacht, ſeinen Sohn gegen
den gefangenen Oberſt de Talleyrand auszuwechſeln.
Doch der Soldat trug in Blücher den Sieg da
von über den Vater, obgleich er ſeinen Sohn
zärtlich liebte, und er wies dies Anerbieten zu
rück, weil er dem Feinde nicht einen geſunden,
kriegstüchtigen Offizier für einen kranken oder
gar invaliden zurückgeben wollte. Trotz aller
Vorſtellungen blieb der Fürſt bei dieſem Ent-
ſchluſſe, wie es denn überhaupt ſchwer war, ihnvon einem einmal gefaßten Lutſchuſe abzubringen,

e e

eine Hartnäckigkeit, die zum Glück meiſtens zum
Segen der preußiſchen Waffen ausſchlug, weil
der greiſe, aber jugendfriſche Feldherr mit ſeinem
klaren Blick und geſunden Urtheil, beſonders in
Augenblicken höchſter Spannung, gewöhnlich das
Richtige traf. Zur Beſtätigung dieſes Urtheils
mag folgender Vorgang, wenn auch der Zeit
nach etwas vorausgenommen, dienen

Am 24. März 1814 erhielt der Feldmarſchall
in Chalons die Gewißheit, das Napoleon die
in einem aufgefangenen Briefe an die Kaiſerin
Marie Louiſe ausgeſprochene Abſicht, über
die Marne zurückzugehen und die Verbindung
des Feindes im Rücken zu bedrohen, ausge-
führt habe. Dieſes der Kühnheit eines Napo-
leon würdige Unternehmen warf alle bisherigen
Operationspläne über den Haufen, und ehe
man zu neuen Entſchlüſſen kommen konnte,
mußte man ſich erſt klar darüber werden, was
wohl der Kaiſer mit dieſer überraſchenden
Operation bezweckte. Der General Gneiſenau
glaubte, daß Napoleon, um groß zu endigen,
nicht auf franzöſiſchem Boden, ſondern jenſeits
des Rheins der Uebermacht unterliegen wollte,
eine Erwägung, die bei dem Charakter des
Kaiſers wohl einige Berechtigung hatte. Sein
Vorſchlag ging infolge deſſen dahin, ihm über
die Moſel und den Rhein zu folgen. General
Müfſfling war der Anſicht, daß Napoleon ſich
nach den Niederlanden wenden, die daſelbſt be
findlichen Truppen des Kronprinzen von Schweden
und des Herzogs von Weimar angreifen und
durch die in den dortigen Feſtungen eingeſchlofſenen
alten Truppen ſeine Armee verſtärken wolle, um
ſich alsdann mit umſomehr Nachdruck gegen die
große Armee wenden zu können. Er ſchlug da
her vor, ſich immer im Bogen auf ſeiner linken
Flanke zu bewegen. Dies waren die Anſichten
der beiden hervorragendſten Strategen in Blücher's
Hauptquartier,, deren Durchführung den that-
kräftigſten Feldherrn der verbündeten Truppen
mit ſeiner Armee von Paris entfernt hätte.
Was aber dieſe beiden hochgebildeten Offiziere
trotz, oder vielleicht gerade wegen ihrer kriegs-
wiſſenſchaftlichen Gelehrſamkeit, nicht erkannten,
das durchſchaute Blücher's ſcharfer Feldherrnblick
ſofort, nämlich, daß es dem Kaiſer nur darauf
ankam, die verbündeten Truppen von Paris fern
zu halten, mit deſſen Fall, aller Vorausſicht
nach, auch der ſeinige beſiegelt ſein würde.
Blücher war der Anſicht, daß man ſofort mit
allen Kräften auf die Hauptſtadt marſchiren
müſſe, ehe Napoleon umkehren und derſelben
zu Hülfe eilen könnte.

Zum Glück war auch der Kriegsrath im
Hauptquartier der böhmiſchen Armee, in dem
ſich die drei Monarchen befanden, in dieſem
Sinne ausgefallen, und es erfolgte darauf der
gemeinſame Vormarſch gegen Paris, deſſen Fall
am 30. März dem gewaltigen Ringen des großen
Kaiſers gegen das vereinigte Europa wenigſtens
für dieſes Jahr ein Ziel ſetzte.

Jm Dorfe Eſternay ereignete ſich ein komiſcher
Vorfall. Ein Baſchkiren -Pulk zog durch das

Dorf mit einigen zwanzig gefangenen franzö
ſiſchen Küraſſieren. Der Feldmarſchall war er-
ſtaunt, Leute aus dieſer bravſten Truppengatt-
ung der franzöſiſchen Armee als Gefangene
ſolchen Geſindels zu ſehen, ließ den Pulk halten
und den Führer deſſelben, den Fürſten Timänj
darüber befragen. Dieſer gab den Beſcheid, daß
die Küraſſiere nach hartnäckigem Kampfe ge-
fangen genommen worden wären, während dieſe
Letzteren dagegen ausſagten, daß ſie bei ihren
abgeſattelten Pferden in einer Scheune über-
raſcht worden wären. Blücher belobte den
Fürſten mit den gnädigſten Worten, und als
dieſe dem Letzteren verdolmetſcht wurden, ant-
wortete er, daß ihn das Lob umſomehr freue,
als es das erſte Mal in ſeinem Leben wäre,
daß er für irgend etwas belobt würde. Dies
naive Geſtändniß machte dem Feldmarſchall
vielen Spaß, und um dem Baſchkirenführer ein
bleibendes Denkmal der Anerkennung zu ver-
ſchaffen, ſchlug er ihn zum Orden pour le
merite vor. Der König bewilligte denſelben,
und ſo dürfte wohl der Fürſt Timänj der einzige
Baſchkir geweſen ſein, der mit dieſer hohen Aus-
zeichnung geſchmückt worden iſt.

Am 21. März lag das Hauptquartier in
W Der Fürſt war ſchon ſeit längerer

eit nicht wohl und litt beſonders an den

Augen. Seine Umgebung hatte ſich bisher ver
geblich bemüht, einen grünen Schirm aufzu-
treiben, von dem ſich der Fürſt einige Linderung
verſprach. Er fand nun in ſeinem Quartier
unter anderen zurückgelaſſenen Kleidungsſtücken
einen grünſeidenen Damenhut mit breitem
Schirm. Sofort ſetzte Blücher denſelben auf,
und als man wenigſtens die Bänder und Federn
von demſelben entfernen wollte, ließ er dies nicht
zu und ſagte, dies wäre alles dummes Zeug.
Mit dieſem Kopfputz empfing der Fürſt alle Be
ſuche und Meldungen, und er behielt denſelben
auch während der Fahrt nach Chalons bei, zum
Erſtaunen Aller, die ihn in dieſem Aufzug
ſahen.

Das Panorama von Pergamon in
der Berliner Kunſtausſtellung. Halb-
kreisförmig breitet ſich das Bild vor unſeren
Augen aus, die wir fern im Südweſten des Burg-
felſens ſtehen. Links zu unſeren Füßen ſteigt
eine offene joniſche Säulenhalle von bläulich
ſchimmernden Marmor empor, unten geſchmückt
mit koſtbarem Moſaikfußboden und bronzenen
Kandelabern, welche ein Sklave bekränzt, oben
auf dem breiten Plattdach belebt von einer vor-
nehmen Geſellſchaft, die der römiſche Statthalter
geladen. Hinter dieſem luftigen Bau ſteigen Cy-
preſſen und Pinien zum blauen Himmel empor.
Wo ſich das Laub der Bäume lichtet, taucht die
Ebene mit einem Theil der Waſſerleitung auf.
Und nun erhebt ſich rechts von dieſem Hallen-
bau jenſeits eines tiefen Thales der Burgfelſen
von Pergamon und unterhalb deſſelben die Stadt

ein großartiges, impoſantes Bild. Kühn
ſtrebt die Felſenmaſſe in Terraſſen zum Blau
des Aethers hinan. Ein Meer von Marmor-
bauten, ſoweit das Auge reicht. Auf der erſten
Terraſſe lagert ſich der berühmte Altarbau.
Der Opferdampf wallt über ſeiner Säulenhalle
empor. Auf der zweiten Terraſſe ſieht man den
Tempel der Athene, auf zwei Seiten umſchloſſen
von einer reichgeſchmückten Halle. Weiter hinauf
folgt das Gymnaſion und hinter dieſem breitet
ſich ſtolz und vornehm das Auguſteum aus.
Weiter zurück wird der Julia Tempel ſichtbar.
Das ſind die Hauptbauten. Aber zu ihnen
treten unzählige kleinere Bauten, Tempel, Hallen,
Niſchen und eine kaum überſehbare Fülle von
Skulpturen. Mächtige Mauern ſtützen die zer
klüfteten Felsmaſſen der Terraſſen. Unterbrochen
werden ſie von einer breiten, mehr als hundert-

gearbeitet, vom Thale hinauf zur zweiten Terraſſe
führt. Ein Gewimmel von Menſchen füllt die
Treppe an, Alles will hinauf, denn oben wird
ein Feſt gefeiert. Und dieſem ſchimmernden
Marmor und leuchtendem Geſtein, dieſer Farben-
pracht der bunt gekleideten Menge, welche die
Gänge und Treppen, die Plätze und Bauten
belebt, fügt ſich das dunkle Laub der Pinien
und Cypreſſen in wunderbarer Pracht an. Von
dem Burgfelſen ſchweift der Blick weiter nach
rechts zu der im Vordergrunde auf breitem Berg-
kegel ruhenden Stadt. Friedlich ſtreckt ſie ſich
mit ihren weißen Tempeln und geſchloſſenen
Häuſerbauten in dem Hain der Bäume hin, ein
wahres Eden. Jhrem Südthor entſtrömt ein
feſtlicher Zug. Zwiſchen Felſen und über kunſt-
volle Viadukte führt der Weg zur Akropolis,
die ſchon von ſeiner Spitze erreicht iſt. Elephanten,
Dromedare, Roſſe, Bewaffnete, feſtlich geſchmückte
Menſchen fluthen im breiten Strom dahin.
Von der Halle des römiſchen Statthalters ſehen
die Geladenen mit Jntereſſe dem ſchönen Schau-
ſpiel zu. Und während ſich hier ein feſſelndes
Bild echtgriechiſchen Lebens abſpielt, während
hier Tumult und Feſtesfreude herrſcht, breitet
ſich rechts der Stadt und als Abſchluß des ge-
ſammten Bildes weithin in ſchweigender Ruhe
das Kalkos Thal aus. Wie ein Silberband
windet ſich der Fluß durch die grüne Landſchaft
an Wohnſtätten, dunklen Gehölzen und frucht-
baren Feldern vorüber, um allmählich zu ver
ſchwinden. Unſeren Blick begrenzend, grüßen
aus weiter Ferne Bergzüge, von blauem Duft
wunderſam umwoben, herüber. Und im blauen
Aether wiegt ſich einſam der Adler, hernieder-
ſchauend auf Pergamon, die Perle Kleinaſiens.

Auflöſungen:
Nr. 7. 33 Mahl Wahl Kahl.
Nr. 8. Stiefelknecht.
Nr. 9. Geiſtreich.

Berantwortiqh redigirt von Guſtav Leidholdt. Buqhdruckerei von A. Leidheidt in Merſeburg.

ſtufigen Freitreppe, welche, in die Felſen hinein
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